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Durch die vorliegende Studie, die ich in ihrem ersten Teile als Inaugural- 
Dissertation Erlangung der Doktorwürde der hohen philosophischen Fakultät 
der Orossher^ogt. Bad. Ruprecht-Karls-Universität in Heidelberg eingereicht 
habe, wird der Versuch gemacht, die wichtigsten Erscheinungen auf dem Ge- 
biete der Historienillustration im i5. Jahrhundert ^ur Darstellung ;/< bringen. 

tf'as die Auswahl der in diesem Zusammenhänge betrachtenden Form- 
schnittbücher betrifft, so bin ich dabei im Allgemeinen von dem Prinfpe aus- 
gegangen, mich auf die wirklich wissenschaftlich, wenigstens relativ, wertvolle Dar- 
stellungen der weltlichen Geschichte enthaltenden Illustrationswerke j// beschränken, 
ohne die öfters in der mittelalterlichen Sprache auch mit ahistorie« be^eichneten, 
zahlreichen Romane, Legenden und Sagen 5« berücksichtigen ; nur dort, wo 
wegen der ikonographischen Verwandtschaft der Formschnitte eine strenge 
Scheidung für das Resultat der Untersuchung von Nachteil gewesen wäre, wie 
bei den frühen Augsburger Formschnittbüchern, habe ich in diesem Punkte 
weniger rigoros verfahren jii müssen geglaubt. Dagegen habe ich von vornherein 
die Produkte der geistlichen Litteratur, besonders die Kirchengeschichte und 
die z^blreichen Legenden, ausgeschieden, da die Illustrationen derselben einem 
für sich abgeschlossenen, freilich auch sehr interessanten und beachtenswerten, 
Kreise angehören. Chronologisch habe ich endlich mit dem Jahre iSoi meinen 
Untersuchungen ein Ziel gesetzt, wozu mich die Ueberzeugung veranlasste, dass 
mit diesem Zeiträume zugleich eine besondere Fntwicklungsphase des Illustra- 
tionswesens ihren Abschluss gefunden habe. 

Aber auch auf diesem, in dem eben Gesagten näher bezeichneten, beschränk- 
ten Gebiete, war eine lückenlose Vollständigkeit nicht z» erreichen. Jeder, der 
sich jemals mit der Erforschung der Inkunabeln beschäftigt hat, wird es er- 
fahren haben, wie schwierig, ja fast unmöglich es ist, jene in den Bibliotheken, 
teilweise als Unica, sorgsam gehüteten, in allen Ländern zerstreuten Schätze 
aufzufinden und mit einander zu vergleichen, dass die Arbeit, selbst wenn man 
dem Gebiete seiner Forschung noch so enge Grenzen setzt, immer Stückwerk 
bleiben muss, — Vor allem besitzen wir immer noch keinen, auch nur annähernd 
vollständigen Katalog aller Inkunabeln : Hains', in seinem tjrpographischen 

Teile freilich vorzüglich gearbeitetes. Buch und auch der erst kürzlich von 
Copinger** verfasste Nachtrag dazu enthalten nur unvollständige und ungenaue 
Angaben über die Formschnitte; ebenso sind Nachweise über die Aufbewahrungs- 
orte der Inkunabeln nur in ungenügendem .Masse vorhanden. 



* Hain. L. Repertorium bibltographicum in quo libri omnes ab arte typographica inventa 
usque ab anmim MD etc. Leipzig und Paris 1R16 — JK. S«. 

** Copinger, W*. A. Supplement to Hains Repertorium Rtbliographicum. London lkqS~ 
t^O‘2. ko. 
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HVhh ich trotzdem der l\-hci~{cugmig Ausdruck verleihen kann, dass ich 
wenigstens nichts wichtiges hei meinen Untersuchungen übergangen habe, so ver- 
danke ich das dem Entgegenkommen zahlreicher Bibliotheksvorslände, die mir 
in bereitwilligster Weise die ihrer Obhut anvertrauten Inkunabeln zur Verfü- 
gung stellten und meine Arbeiten durch Mitteilungen in jeder Weise gefördert 
haben. Den Vorständen folgender Bibliotheken bin ich in dieser Hinsicht ;/< 
aufrichtigem Danke verbunden: Der K. Oeßentl. Bibliothek in Bamberg, der 
Universitätsbibliothek in Basel, Königl. Bibi, in Berlin, des K. Kupferstichkabinetts 
in Berlin, der Stadtbibi, in Bern, K. Universitätsbibliothek in Bonn, Stadtbi- 
bliotheken von Braunschweig und Breslau, Bibliothbijue Royale in Brüssel, Stadt- 
bibliothek in Cöln, Grossherz. Hofbibliothek in Darmstadt, Fürstl. Eürstenstein'- 
sehen Bibi, in Donaueschiugen, K. Oeßentl. Bibi, in Dresden, Stadtbibliothek in 
Frankfurt a. M., Bibi, de l'Universile de l'Flat in Gent, Herzogi. Bibliothek in 
Gotha, Bibliothek der Rijks-Universität in Groningen, Kgl. Bibliothek im Haag, 
Stadtbibliothek in Hamburg, K. K. Universitäts-Bibi, in Innsbruck, Gr. Badischen 
Hof- und Landesbibliolhek in Karlsruhe, Universitätsbibi, in Königsberg, Sladt- 
bibl. in Leipzig, Bibi, des Brit. .Museums in London, K. Bayr. Hof- und Staats- 
bibi. in .München, Bibi, des Germanischen Nationalmuseums in Nürnberg, 
Bodleian Library in Oxford, Bibliolheque nationale in Paris, K. K. Universi- 
tätsbibi. in Prag, Universitätsbibliothek in Rostock, Stiftsbibi, in St. Galten, 
Kantonsbibi, in Solothurn, Kais. Universitäts- und Landesbibliothek in Strass- 
burg, K. Oeßentl. Bibi, in Stuttgart, Universitätsbibi, in Tübingen, Bibi, 
der Universität in Utrecht, K. K. Hofbibliothek in IVien, Herzogi. Bibi, 
in Wolfenbättel, Universitätsbibi, in Würzburg, Stadtbibi, in Zürich. Dass 
die Herren Bibliothekare der Grossh. Bad. Universitätsbibliothek in Heidelberg 
mir den Verkehr mit den übrigen Instituten in der zuvorkommendsten Weise 
erleichtert haben, möchte ich an dieser Stelle mit pflichtschuldigstem Danke 
hervorheben. 

Die wichtigsten Ergebnisse meiner Studien verdanke ich meinem Aufent- 
halte an der K. Bayr. Hof- und Staatsbibliothek in München. Wenn ich, wie 
so viele andere Forscher auf dem Gebiete der Inkunabelkunde, gerade diese 
Bibliothek Ausgangspunkte meiner Untersuchungen machte, so veranlasste 
mich dazu nicht nur die selten reiche Sammlung, die dort in einem Institute 
vereinigt ist, sondern vor allem die aussergewöhnlich liebenswürdige Unter- 
stützung des Herrn Direktor Geh. Rat Prof. Dr. v. Laubmann, der mir in 
weitgehendstem Masse die ausserordentlichen Schätze der Bibliothek znr Ver- 
fügung stellte. Ich ergreife gerne die Gelegenheit, ihn an dieser Stelle meines 
verbindlichsten Dankes und meiner aufrichtigen Hochachtung zu versichern. 

Dass es möglich war, diese Darlegungen durch zahlreiche Illustrationen 
ZU erläutern, verdanke ich der bereitwilligen Unterstützung der Verlagsbuch- 
handlung J. II. Ed. Heitz (Heitz & Mündel), wie auch dem uneigennützigen Ent- 
gegenkommen des Herrn Christian, Directeur de ITmprimeric Nationale in 
Paris, der mir eine Anzahl schöner Clichh zu diesem Zwecke zur Verfügung 
stellte. Die Nachbildung von Originalen des K. Kupferstichkabinetts in Berlin, 
der K. Bayr. Hof- und Staatsbibliothek in München und der Kantonsbibliothek 
in Solothurn wurde mir in der liberalsten IVeise gestattet. 

Frankfurt a. M., Oktober igo2. Leo Baer. 
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> Die AbkQrzunecD «ind getpcrrt K«tnickt. 
s Die SpcxiAl'Utteratur wird an ihrem Orte an(cfQhrt. 

« Dieven kurz vor der vollendeten Drucklegunir de& vorliegenden Werke» erschienenen Band konnte ich 
nur bei dem Icutco Telle de« «Anbanfes» berOcksIchtigen. 
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N einer Zeit, wo in Deutschland infolge des Fehlens einer 
einheitlichen Centralgewalt jeder nationale Zusammen- 
halt und auch das Nationalbewusstsein selbst fast gjnzlicb 
geschwunden war, wurde dieses Land zur Quelle einer 
gewaltigen geistigen Bewegung, die es mit einem Male 
zum Mittelpunkte zahlreicher wissenschaftlicher und kQnst- 
lerischer Bestrebungen ganz Europas machte. Die Er- 
findung der Buchdruckerkunst, die nach der ersten Periode 
mühseligen Ringens mit den Vorurteilen der Tradition 
anfangs der 6oer Jahre des i 5. Jahrhunderts in erstaunlich 
kurzer Zeit Verbreitung gefunden hatte, veranlasste viele 
Deutsche diese unvergleichliche Errungenschaft der Geistes- 
kultur in fremde Lander zu tragen und sie auch dort zu 
einem wichtigen Träger fortschreitender Kulturbestrebungen 
zu machen. 

Die dadurch hervorgerufene Auswanderungsbewegung, 
die natürlich durch die unerfreulichen Verhältnisse in der 
Heimat begünstigt wurde, ward zugleich die Ursache, dass 
auch viele andereErzeugnisse deutschen Geistes, besonders der 
Wissenschaft und Kunst, im Auslande Verbreitung fanden, 
und andererseits rückwirkend hinwiederum fremde Ein- 
flüsse für die Gestaltung einheimischer Produkte massgebend 
wurden. 

So konnten die Wanderung der Buchdrucker und die 
notwendig sich daraus ergebenden Wechselbeziehungen der 
verschiedenen Druckoffizinen auch auf die Ausbildung der, 
mit dem Buchdruck so eng liierten, Formschnittkunst nicht 
ohne Einfluss bleiben: Die lokale Gebundenheit des Stil- 
charakters, die bei den meisten sonstigen KunstdenkmSlern 
des |5. Jahrhunderts vorherrschend war, musste hier am 



raschesten durchbrochen werden, wo ein internationaler Austausch der an keine 



Oertlichkeit gebundenen graphischen Kunstprodukte eintrat. Und in der That haben 



wir auch zahlreiche Belege dafür, dass ein solcher in umfassendem Sinne stattgefun- 



den hat, und dass er in mancher Beziehung bestimmend auf die Entwicklung der 



Formschnittillustration einwirkte: So erfahren wir, dass der berühmte Pariser Ver- 
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leger Pierre le Rouge zur Ausstattung seiner Ausgabe der tMer des HystoiresB> die 
Formschnitte eines in Lübeck gedruckten Huches* kopieren licss, dass ein in Sarragossa 
thütiger Drucker von dem Augsburger Verleger Sorg eine Anzahl Formschnittstöcke 
k&uflich erwarb, um sie für die Illustrationen seiner Boccaccio-Ausgabe * zu verwenden, 
dass Ehrhard Ratdoh im Jahre 1487 die ersten Frührenaissance-Initialen aus Venedig 
nach Augsburg^ brachte, und endlich der eben aus Foligno nach Mainz zurUckge- 
kehrte Johannes Numeister von deutschen Formschneidern Vignetten anfertigen Hess*, 
deren Kompositionen ursprünglich römischen Fresken entlehnt sein sollen, dass 
wenige Jahre darauf derselbe Numeister diese nunmehr einen ganz deutschen Charakter 
tragenden Illustrationen in Albi* wieder herausgab und so jenes Gemisch von deutschem 
und italienischem Stil nach Frankreich verpflanzte. — Auch auf die enge Verwandt« 
Schaft, welche die Illustrationen vieler Bilderbibeln selbst weit auseinanderliegender 
Druckorte verknüpft, ist schon vielfach hingewiesen worden*: Mit einer uns merk- 
würdig erscheinenden Zähigkeit hielt man sich bei der Illustrierung einer neuen 
Bibel-Ausgabe an die ursprünglich in der Kölnischen Bibel ikonographisch festge- 
legten Formen*. Hier macht sich noch jener an der Tradition des Mittelalters 
hangende Geist geltend, von dem sich selbst ganz subjektiv veranlagte künstlerische 
Persönlichkeiten, wie Dürer* und Holbeint*, nicht vollkommen befreien konnten. 

Nirgends lassen sich aber derartige Beziehungen deutlicher verfolgen, wie bei 
den Illustrationen der Historienbücher. Dass gerade jene Gruppe von frühen Druck- 
erzeugnissen solche Bestrebungen begünstigen musste, das wird Jedem leicht ver- 
ständlich sein, der die innere Beschaffenheit und teilweise auch die Art der Entstehung 
des textlichen Teiles sich zu vergegenwärtigen sucht. 

Die Erfindung der Buchdruckerkunst bezeichnetc auch in der Entwickelung der 
Geschichtsforschung einen entscheidenden Wendepunkt. Ist man sich bewusst, dass 
die mittelalterlichen Historiker auf die Erforschung der primären Quellen, der Ur- 
kunden und Monumente, fast gar kein Gewicht legten, sondern lediglich in ihren 
Werken Citate, die sie von anderen Autoren entlehnten, compilatorisch verarbeiteten, 
so kann man sich davon eine Vorstellung machen, mit welchen Schwierigkeiten der 
Schriftsteller zu kämpfen hatte, der von Stadt zu Stadt ziehen musste, um die von 
pflichtgetreuen Klosterbibliothekaren als kostbare Schätze ängstlich behüteten Manus- 
cripte einzuschen. Eine erschöpfende Kenntnis aller auf das bestimmte Gebiet bezüg- 
licher Handschriften war damals fast unmöglich. Die Erfindung Gutenbergs hatte 



* Coptoaer 3991. Veral. S. 105 ff. dIeM« Werkes. 

> Hain 4996. 

» Brunet L 991; Veffl. S. 49. 

4 Verai. Hain 15SIS. Verfl. S. 152. 

4 Die MrlallMhnlttc der Mainicr Ausfabc (Hain 15726) der «Meditailoneü» des Johannes de Turrecremata «Ind 
Kopien der in rOmisebeo Editionen desselben Buches behndlichen ItlustraUoncn. Die 1. Auseabe erschien bei Haan 
14t»7 (Hain 15732); Ihre Formschnitte sind — nach Delaborde. Gravüre en Ualie avant Harc*.\ntolne, S. 19(>, — Ko- 
pien i’on Fresken, die sich an den Mauern des Klosters S. M. dclla Minerva in Rom befanden. 

* Vergl. Claudln, A. Ori^ne de Tlmprlmcrle k AJbl en Lannucdoc. L^s peregrinatlons de J. Neumelster, 
etc. Paris ISSO S. 27 ff. 

' U. a. Sluther. R. Die ältesten deutschen BUderbibein WbHojrraphlsch und kunsthhtorlsch beschrlcbea- 
MQnchen 1883. S. I. Wir kennen jetzt einen vollkommenen Stammbaum der lilustrierieo Bibeln ; trotzdem ^ht 
Muther zu weit, wenn er behauptet, dass Öfters in verschiedenen Auseaben desselben Werkes die clelchen Holz* 
stocke verwendet wurden: eine Arbeit, wie die vorliegende. wOrc, wenn cs sich so verhielte, ObcrffUssIg. Aber das 
kommt nur In den seltensten Fallen vor. Meistens werden bei neuen Ausgaben die alten Formschnittein mehr oder 
weniger freier Weise kopiert, oft werden sie In den Details vervollkommnet, die hiangcl der primitiven Produkte 
ausgeglichen, wenn auch die Kompositionen Im grossen und ganzen beibcbaltcn werden. Auch In seinem grossen 
Werke: Die deutsche BUchcriUustration der GoUk und Renaissance, 5IOnchen 1880, bcdQrfcn Muthers Angaben, 
soweit sie sich auf die Identität von Holzschnitten spaterer Ausgaben mH froheren beziehen, der Naebprfifang. 

* Vergl. Kautzsch. Die kOtnUehe Bibel von 1479. Strassbarg 1896. 

* Henrv Tbode, «Dürers Antiklschc Art» (Jshrbuch der K. preuss. Kunstsammlungen III. S. 115—118). 

Voegelln, S. Ergänzungen und Nachwelsongen zum Holzschnittwcrk Hans Holbeins d. J. (Repertorium 
f. Kunstwisseitschaft 11. p. 163 und 312, V p. 179). 
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zur Folge, dass die Texte vieler Handschriften durch den Druck vervielfältigt und so 
zu einem verhältnissmössig bescheidenen Preise leicht bescha^ar wurden. Erst jetzt 
wurde eine Wclihistorie, von dem Umfange des Nürnberger tLiber Chronicarum», 
überhaupt möglich, ein Geschichtsbuch, das wie jetzt fast allgemein anerkannt ist, 
welliger die Frucht von Hartmann Schedcls ausgedehnten Reisen, als ein Compendium 
von zahlreichen Eicerpten ist, die jener Gelehrte unter eifriger Benutzung der reichen 
Schaue seiner grossen Bibliothek gesammelt hat^i. Aehnlich ist das Verfahren bei 
der Abfassung fast aller HistorienbQcher gewesen. 

Und, wie der Text, so wurden auch die Illustrationen oft aus den verschiedenen 
Vorlagen combiniert, einiges von hier und dort entlehnt, manches im Stile des 
herrschenden Lokalgeschmackes verändert und nur weniges ganz neu geschaffen 
Jedenfalls liegt in diesen Illustrationen oftmals die ursprüngliche ikonographische 
Quelle fernab von dem Erscheinungsorte des Buches, ein Umstand, der naturgemflss 
für den Forscher verwirrend wirken musste, der die nur an einem Orte erschienenen 
illustrierten Bücher als eine für sich ganz abgeschlossene Gruppe zu betrachten suchteis. 

Diese Erwfigung veranlasste mich zu dem Versuche, die Fflden, die die Illustra- 
tionen der meisten weltlichen Historienbücher in mehr oder weniger enger Weise 
verbinden, zu entwirren und danach die Formschnitte derselben, die teilweise zu 
dem schönsten und bedeutendsten gehören, was die graphischen Künste im i5. Jahr- 
hundert hervorgebracht haben, im Zusammenhänge zu betrachten. 

Es lag nun selbstverständlich nahe, zunächst bei den verschiedenen Auflagen 
eines und desselben Werkes gemeinsame ikonographische Beziehungen zu suchen, 
dann bei solchen, die zwar textlich verschiedene, aber in derselben Stadt, imselbcn 
Lande erschienene Drucke illustrierten, um endlich auf jene merkwürdigen Zusammen- 
hänge zu kommen, welche auch ferner auseinander liegende Kunstproducte verknüpfen. 

Hatte man das Gemeinsame dieser Dinge erkannt, das sich meist auf die äussere 
kompositioneile Gestaltung bezog, so war es leicht als den bleibenden Rest dasjenige 
an den Bildern herauszufinden, was als Charakteristikum einer engbegrenzten Lokal- 
schultradition zu bezeichnen war; es Susserte sich meist in der Durchbildung der 
einzelnen Formen, der Gesichtstypen, der Gewandbehandlung, aber auch zuweilen in 
gewissen Gepflogenheiten der technischen Ausführung. — Endlich konnte dort, wo 
weder von aussen kommende kompositioneile Einflüsse, noch die Gebundenheit des 
lokalen Stiles für die Gestaltung massgebend war, auf die Wirksamkeit einer indivi- 
duellen, künstlerisch unabhängigen Persönlichkeit geschlossen werden; aber das sind, 
wenigstens soweit der Norden Europas in Betracht kommt, Erscheinungen, die nur 
vereinzelt in jenen letzten Tagen des Jahrhunderts hervortreten, dort, wo sich mit 
dem überquellenden Borne künstlerischer Begabung beglückte Individuen der Renais- 
sance gegen die mittelalterliche Gebundenheit aufzubäumen suchten. 



» Die PrlvatbibUothek dM Hartmann Scbedel bildet den Grnndstock der an Inkunabeln und Handaebritteo 
to reichen llQncbener Hof- und Staatsbibliothek. 

Hnther. R.. Die ältesten Bildcrbibeln, München 1883. S. I. 

Aus diesem Grunde ist meiner Meinung nach z. B. eine Betrachtung der Geschichte dea lokaibeschrankteo 
Kötner oder Mainzer Holzachnltu nahezu werüos. 
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I. AUGSnURGKR DRUCKR. 

UpiO \ y] KIT den unbedeutenden Versuchen in Bamberg 
)\ i Anfänge der 6ocr Jahre, batte inan es in der 
/ \ { folgenden Zeit kaum unternommen, Formschnitte 
/ zur Illustration zu verwenden, bis ungefshr im 
Jahre 1470 die Augsburger Verleger in grösserem 
.r»— Umfange mit der Illustrierung ihrer Drucke be- 
gannen. Man ging hierbei zunächst durchaus planlos vor: 
Zwischen dem Texte und den Illustrationen wurde nur ein ganz 
loser Zusammenhang hcrgcstcllt, die Bilder selbst waren meist 
ziemlich minderwertige Produkte, die von Handwerkern oder 
sehr untergeordneten Künstlern angefenigt wurden ; man ver- 
folgte mit ihrer Verwendung lediglich den nüchternen Zweck, 
den Test dem Leser leichter verständlich zu machen, ohne 
dabei auf die könstlcrisch-asthciiscbc Ausstaiiung des Buches 
irgend welche Rücksicht zu nehmen. Von formaler Schönheit 
in den Darstellungen, von stilvoller Kormengcstaliung oder gar 
ornanienialcm Schmuck konnte hier noch keine Rede sein. 

Die Historienbücher, weiche in jenen ersten Jahrzehnten 
nach 1470 in Augsburg erschienen, stehen schon textlich auf 
keiner sehr hohen Stufe; wissenschaftlichen Wert haben sie 
meist überhaupt nicht. Es sind grösstenteils Bearbeitungen oder 
Uebersetzungen jener in der Zeit der Kreuzzüge entstandenen, 
auch wahrend der folgenden Jahrhunderte allgemein hcHcbten, 
Epen und RomaneJ* die thuisüchlichc geschichtliche Ereignisse 
mit allerlei wunderbarem und mysihlschcm Beiwerk aus- 
schmücken, oft in solchem Masse, dass das eigentlich Historische 
fast ganz in den Hintergrund tritt. So erzählten in Shnlichcr 
Weise diese Historiker von der Zerstörung Trojas, von den 
Heidenthaten Alexanders, wie von den wunderbaren Visionen, 
welche den Kreuzfahrern auf ihrem Zuge in das heilige Land 



Bemcrk<■n^wctt dcoLsfhe Bücher oder Vrheri^fOiungcn las Detasebe 

fast ohne Aufnahme lUuMrierl wt-rdeo, wsbreed bei denselben Druckern oft jkkh' 
eciUe edierte lateini»cbe OHfflnal-Texte ohne ßilderi>chrDQck erscheinen. ersieht 
daraus, das« die KormachBätte lediglich für die Vcrbieltotiir unter das Laletj-Publlkum 
be-itlromi waren — diese Drucke sind aUo • Volksbücher* im voIJcb Siaoe des 
Wort«* — wrthrend die lateinischen Ausgabrn für Gelehrte um! GeUtlfche bestimmt 
waren, die einer solchen iLrUutcrunf de» Texte* okbl bedurften. 
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erschienen sein sollen. Von diesen Historien bis zo den vollkommen sagenhaften 
Erzählungen im «Heldenbucb des Wolfdietericha oder dem 'Momevilla» ist kein 
weiter Schritt. 

Jedenfalls sind trotzdem, oder gerade deshalb, die Anforderungen, die diese 
Texte an den Illustrator stellten, sehr gross, so gross, dass selbst ein geübter Künstler, 
der den Stoff und die Technik seines Kunstzweiges vollkommen beherrschte, kaum 
dabei allen Ansprüchen genügt hatte. Um jene an dramatisch bewegten Momenten 
reiche Handlungen, jene visionären Erscheinungen, jene mysthischen Zaubereien, 
exotische Lander mit fabelhaften Pflanzen und Tieren im Bilde wiederzugeben, dazu 
gehörte nicht nur eine lebhaft gestaltende Fantasie des Illustrators, auch eine Be- 
herrschung der natürlichen Formen, die über das gewöhnliche Mass der künstlerischen 
Leistungsfähigkeit hinausgeht. 

Das alles besessen sicher am wenigsten die Augsburger Formschneider des i5. 
Jahrhunderts. Wenn sie nun trotzdem nicht vor jenen Stoffen zurfickschreckten, so 
ist das gerade bezeichnend für die planlose Art ihrer Thätigkeit: Sie kannten kein 
Mass und Ziel in der Auswahl ihrer Illustrations-Objekte, ja im Gegenteil, sie suchten 
jene Erzählungen mit allen Einzelheiten bildlich darzustellen, jede, selbst die in der 
Bewegung kompliziertesten und wunderlichsten Handlungen gaben sie wieder, sie 
duldeten keinerlei BeschrSnkung, obwohl ihre Ausdrucksmittcl nicht einmal zur 
Illustrierung der aller einfachsten Vorginge des menschlichen Lebens ausgereicht 
hatten. 

Bei dieser Masslosigkcit, der wir oft bei primitiven Arbeiten einer noch unge- 
zügelten Kunstthitigkeit begegnen, vermissen wir die sichere Anmut, die man den 
• Stil» nennt, sie muss auf unser Auge eine abstossende, unästhetische Wirkung her- 
vorrufen. Psychologisch lasst sich aber diese Erscheinung gerade im vorliegenden 
Falle ohne Schwierigkeiten erklären, wenn man sich vergegenwärtigt, dass es zu einer 
Zeit, da die monumentale Kunst und auch die Miniaturmalerei schon eine hohe Stufe 
erreicht hatte, dem, vielleicht auch auf anderen Kunstgebieten thätigen, Formschneider 
schwer fallen musste, sich der Beschränkung zu unterwerfen, die ihm die noch un- 
ausgebildete Technik des neuen graphischen Illustrations-Verfahrens aufnötigte. — 
Ausserdem muss man auch annehmen, dass zur Illustrierung der Augsburger Bücher, 
die mit einer möglichst grossen Anzahl von Bildern ausgestattet, zu verhlltnismissig 
bescheidenen Preisen verkauft werden sollten, nicht die allerbesten künstlerischen 
Kräfte herangezogen wurden ; es wlre daher fehlerhaft, sich aus den rohen Bildern 
ein Urteil über den Stand der damaligen Formschncidekunst überhaupt bilden zu 
wollen. 

Endlich muss man auch berücksichtigen, dass es bei den Illustrationen jener 
Inkunabeln zunächst nur darauf ankam, in grossen Zügen die Konturen der Bilder 
durch den Formstock zu vervielfältigen; in den meisten Fsllen war eine nachträgliche 
Illuminierung mit der Hand vorgesehen, wodurch diese Formschnitte oft die in den 
Manuskripten vorkommenden, illuminierten Zeichnungen vollkommen zu ersetzen 
vermochten. — Dieser Umstand mag auch zur Erklärung der Thatsache dienen, dass 
man öfters dieselben Formstöcke in einem Buche wiederholt abdruckte. Durch die 
nachträgliche Illuminierung konnte man, indem gleichartige Formen koloristisch 
verschieden behandelt oder mit veränderter Innezeichnung versehen wurden, eine für 
das logische Erfassen der Darstellungen genügend differenzierende Wirkung erzielen. 

Derjenige Augsburger Drucker, bei dem die wichtigsten illustrierten Historien- 
bücher in jener ersten Periode der Formschnittillustration erschienen, war Johann 
Bamler. Abgesehen von Zainer, der schon 1478 starb, beschränkten sich die übrigen 
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Augsburger Verleger in ihrer Thütigkeit im grossen und ganzen dahin, dass sie hei 
Blmler erschienene Bücher nachdruckten und auch die Illustrationen, die jener seinen 
Ausgaben beigegeben haue, in sehr flüchtiger Weise kopieren Hessen. 

Ob Rfimler seine Bücher selbst illustriert hat, ist zum mindesten zweifelhaft. Er 
wird schon t453 in den Steuerbüchern als Schreiber erwShnt, hat sich also offenbar 
mit der Anfertigung illuminierter Federzeichnungen in Handschriften bcschSftigt, worin 
er auch vom Jahre 1460 an den jungen Thomann Rurgkmaier unterwies. In den Jahren 
1466 — 68 Anden wir ihn unter den Drucken, die bei Mentelin und Eggenstein in 
Strassburg erschienen waren, als: «Johannes Bamlcr de Augusta rubricator>.i& Dass 
er sich später, wie so viele andere Drucker und Verleger, die früher Illuminatoren und 
Rubrikatoren gewesen waren, in der Formschneidekunst ausgebildet hat, ist sehr 
wahrscheinlich. Immerhin sprechen manche Gründe gegen die Annahme, dass dieser 
Verleger selbst der Illustrator seiner Bücher gewesen sei; wir werden später nach 
einer genaueren Besprechung der bei ihm erschienenen illustrierten Historienbüchcr 
noch einmal auf diesen Punkt zurückkommen. 

Da die in den Bämler’schcn Büchern vorkommenden Formschnitte alle einen 
einheitlichen Stilcharakter haben, können wir jedenfalls, ohne irgend einer Hypothese 
Gewalt auzuthun, der Kürze halber ihren Illustrator nach seiner Hauptthätigkeit den 
«BämleFschen Meister» nennen, obwohl dieser Künstler schon im Jahre 1472, vor der 
Eröfl'nung der Bämler'schen Offlzin, das «Heiligenleben» (Hain 9968) illustriert hat. 

Die Bilder des «Bämler'schen Meisters», die man schon äusserlich an der dop- 
pelten Linieneinfassung erkennen kann, bestehen meistens aus einfachen, ziemlich 
dicken Konturzeichnungen; nur in einigen Fällen hat der Künstler nicht ganz ohne 
Verständnis eine auf plastische Wirkung hinzictende Schraffierung angewandt. Er 
beschrankte sich aber auch dann meistens auf eine einseitige Kontursirichelung, die 
in kurzen graden Parallellinien rechtwinklig mit den Umrissen zusammenstösst. — 
Die Figuren sind in ihren Proportionen verhältnismässig gut geraten, wenn man 
auch bei ihnen kaum von einer tiefergehenden Kenntnis der Körperverhältnisse 
sprechen kann. Die dargestellten Menschen sind meist nicht sehr gross, etwas ge- 
drungen in den Formen, machen zuweilen sogar einen behäbigen Eindruck. Der 
Kopf sitzt bei ihnen ziemlich unvermittelt auf den Schultern, wie auch die Beine 
unmittelbar an die Brust angewachsen zu sein scheinen. Die Hände sind oft zu gross, 
meist schematisch und ohne l.ebendigkelt wiedergegeben. Erscheinen auch die Ge- 
sichtstypen nicht so abwechslungslos, wie bei anderen Augsburger Formschnitten 
dieser Periode, so sind doch die Mittel, im Gesichtsausdrucke zu variieren, noch sehr 
besekränkt. Der Hauptiypus hat ein ziemlich breit angelegtes Gesichtsoval, einen 
grossen oft an den Ecken nach unten abgeschrägten Mund, eine im spitzen Winkel 
verlaufende Nase, undeutliche, aber in der richtigen Stelle wiedergegebene Augen 
mit grossen Oberlidern und Brauen; charakteristisch ist vor allem das fast im Halb« 
bogen gewellte Haupthaar, durch weiches der Kopf scheinbar noch mehr in die Breite 
gezogen wird, und der, durch kurze Strichelung bezeichnctc, Bart, der das runde, 
fast geschwollene, Kinn umrahmt. — Auf die Trachten hat man wenig Sorgfalt ver- 
wendet : Das Kostüm ist das der Zeit, bei den Männern der kurze, an den Hüften 
gegürtete Leibrock mit eng anliegenden Hosen, oder noch huuflger der lange Mantel 
mit kurzem Kragen und noch verhältnismässig engen Acrmeln, bei den Frauen ganz 
enganliegende Kleider, die vornen an der Brust durch eine Fibel zusammengehalten 
werden. Die Schuhe sind spitz, haben aber noch nicht eigentlich die Form von 
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Schnabclschuhen angenommen. Sehr phantastisch erscheinen öfters die Kopfbcklei- 
dungen, hierbei kommen die wunderlichsten Formbildungen vor. Die Falten der 
Gewänder fallen wenig natürlich» entweder in ganz geraden Streifen zur Erde herab, 
oder sie verlaufen stumpfwinklig ineinander, wodurch an dem Vercinigungspunkte 
rechtwinklige Augenbildungen herbeigeführt werden. Viel besser gelang es dem 
Künstler Gewappnete zu zeichnen, da hierbei verwickelte Faltenbehandlung oder 
Schraffierung von selbst illusorisch wurden. — In der Aktion erscheinen die Figuren 
meist übertrieben und steif ; heftige Bewegungen sind aber auch in der Darstellung 
möglichst vermieden. Die Extremitäten sind — einem Gesetze folgend, dass man bei 
allen primitiven Kunstprodukten fast durchgängig beobachten kann wenn sie be- 
wegt werden, unverhältnismässig lang geraten. — Bemerkenswert ist ferner der Um- 
stand, dass auf den meisten Bildern der Ort der Handlung genauer bezeichnet wurde ; 
zuweilen hat man sogar einen Ausblick auf eine, freilich nur in Umrissen angedeutete, 
Landschaft: Ein Berg, eine kleine Stadt taucht im Hintergründe auf. In den ersten 
Plänen findet man manchmal einige typische, immer gicichmässig gezeichnete Bäume 
oder in anderen Fällen in miniaturhafiem Massstabe gehaltene Felspartien. 

Von der Anwendung perspektivischer Gesetze oder von richtiger Verkürzung 
ist noch keine Bede, ln der Komposition sind die bildlichen Darstellungen sehr frei 
und abwechslungsreich, man sieht, sie sind das Produkt einer naiven Phantasie, es 
waltet in ihnen eine urwüchsige Freude an dem Natürlichen, die, wenn man sich in 
diese Bilder vertieft, nie abstossend wirken kann. Ja, es scheint mir sogar sicher, 
dass der Künstler, obwohl ihm alle eine psychologisch vertiefte Darstellung errnög« 
liebenden Ausdrucksmittel fehlten, doch dem Stoffe nicht ganz empfindungslos gegen- 
über gestanden ist, vielmehr den Text mit Aufmerksamkeit und Verständnis zu erfassen 
suchte, um die daraus gewonnenen Eindrücke in seinem Kopfe zu einem lebendigen 
Bilde zu verarbeiten, ln diesem Punkte kommen die Bumler'schen Formschnitte am 
meisten den in Ulm von Johann Zainer für die Ausgaben des «Boccaccioi ver- 
wendeten Illustrationen nahe, wenn sie auch diese an Tiefe der Auffassung und 
Feinheit der Ausführung kaum erreichen dürften. 

Den Schmuck der Bämlcr'schen Bücher vervollständigen einige, viereckig ein- 
gcrahmtc, einfache, mit Eierstab verzierte Initialen. Diese sow'ohl, wie die lilustra- 
tionsdarstellungen zeichnen sich durch eine saubere Schnittausführung in einer für 
die frühe Periode ihrer Entstehung auffallenden Weise aus. 

Das erste illustrierte Buch, das bei Bämlcr erschien, ist die «Histori von dem 
grossen Alexander« vom Jahre 1473, eine Uebersetzung des sagenhaften von merk- 
würdigen Anekdoten strotzenden Berichtes des Eusebius, die von dem Münchener 
Dr. Johann Hartlicb im Aufträge des Herzogs Albrecht von Bayern angeferiigt wurde« 
Die herrliche illustrierte Originalhandschrift, die der Ueberseizcr im Jahre 1455 der 
Herzogin Anna überreichte, ist noch heute in der Münchener Hof* und Staatsbibliothek 
erhallen. 'T Während die Handschrift selbst offenbar dem Drucker für die Redaktion 
des Textes >> Vorgelegen hat, stehen die Formschnitte in keinem Zusammenhänge mit 
den von den Brüdern Hektor und Georg Mülich cniworfencn Miniaturen,*® sie scheinen 
vielmehr auf freie Erfindungen des ausfuhrenden Künstlers, nämlich des «Bämlcr’schcn 
Meisters«, zurückzugehen. Die Formschnitte sind auch an und für sich zu roh und un- 
künstlerisch, um begründeter Weise als Nachbildungen von Miniaturen gelten zu können. 

«" Hain 

• » Cem Ml. 

■ " Hain 785. 
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Was die Auswahl der Stoffe betrifft, so sind es meist ruhige Szenen, die man 
zur Illustration dieses Buches erkoren hat; doch kommen ausnahmsweise auch be- 
wegtere cKampfbilder» vor. Natürlich haben die Wunder Indiens, die Elephanten 
(S. 79 v), die nackten Naturmenschen (S. io2v und 112}, der schwarze Bischoff 
(S. i 38 und 142), die riesigen Aepfel (S. 91) etc. den Formschneider in hervor- 
ragendem Masse zur Wiedergabe gereizt, so wenig ihn auch seine technische Unbe- 
holfenheit gerade zur Darstellung derartiger Dinge legitimieren konnte. 

Am Anfänge des Buches findet sich ein grosses Brustbild eines Mannes in Halb- 
profil, welches uns mit dem Aussehen des Verfassers der Historie, des Eusebius, 
bekannt machen soll, ln diesem Titelportrüi hat der Künstler an anschaulicher 
Natürlichkeit und treffender Charakteristik das beste geleistet, was er geben konnte. 
In der Tracht eines Bischofs, einem bonenbesetzten Talar, schaut der Dargestellte 
mit seinen gutmütig grossen Augen den Beschauer an. Die Proportionen wie die 
Zeichnung sind gut, wenn auch die, noch ungeschickt verwendete, Schraffierung nur 
wenig zur plastischen Wirkung der Figur beizutragen im Stande war. Der kurze Voll- 
hart und die langen Haupthaare sind durch locker angeordnete Wellenlinien gezeichnet, 
Einzelheiten des Auges mit Ober-, Unterlidansatz, Pupille, Augenbrauen, alles ist 
dem grösseren Masssiabe entsprechend, ziemlich detailliert wiedergegeben, ebenso wie 
in der Ausführung von Ohr, Nase und Mund eine treffliche Naturbeobachtung zu 
Tage tritt. — Die übrigen kleineren Bilder, die die Thaten Alexanders veranschaulichen 
sollen, stehen dem Titelbilde an Feinheit der Ausführungen bedeutend nach. Oft 
zwingt der Mangel an Kaum zeitlich und örtlich auseinanderliegende Ereignisse in 
einem Bilde zu vereinigen, wie z. B. auf Seite 5 v, wo «König Nectabanus sein Land 
verlasst», S. 6av bei der «Ermordung des Darius», auf die Einheit der Zeit überhaupt 
keine Rücksicht genommen ist. S. 127 V bei der weit ausgedehnten Darstellung der 
Ertrankung der Verräter macht sich auch die Beschränktheit des Raumes im Verein 
mit der vollkommen mangelnden Kenntnis perspektivischer Gesetze besonders stark 
geltend, da hier ungewöhnlich grosse Objekte in unnatürlicher Weise auf einen kleinen 
Platz zusammen gedrängt sind. 

Die Thatsache, dass die Szenen im Orient spielen, veranlasste den Künstler 
seinen Personen oft eigentümliche, turbanartige Hüte zu geben, auch liebte er in 
solchen Fällen den «Barbaren» (z. B. S. 3 iv) durch rocht hässlich gestaltete Gesichter 
zu charakterisieren. Ebenso gehören mit orientalischen Mustern ornamentierte Tapeten 
und Teppiche (S. 11) zu den bezeichnendsten Eigentümlichkeiten unseres Meisters. 

Dass er ein gewisses Verständnis für den nackten Menschenkörper hat, sehen 
wir bei der Geschichte des «Dindymus» {S. 102 v). Dindymus selbst ist hierbei freilich 
etwas zu schmal geraten, wogegen der auf demselben Bilde befindliche Frauenkörper 
vorzüglich beobachtet erscheint. Ebenso sind die häufig bei den Schlacht-Darstellungen 
(z. B. S. i6v) vorkommenden Pferde ganz natürlich gebildet, wenn auch bei Beweg- 
ungen derselben zuweilen noch eine gewisse Steifheit hervortreten mag. 

Bemerkenswert ist, ausser den schon oben erwähnten Initialen, noch ein zwei- 
schenkliges Randornament auf der zweiten Seite, das in Rot gedruckt ist, wenig ge- 
schmackvoll, mit teils vegetabilischen, teils linearen, noch an die Filigranornamentik 
erinnernden Motiven. 

Für die zweite, dritte und vierte Ausgabe des «Alexander», die in den Jahren 
1478, 1480 und 1483*^ bei Sorg in Augsburg erschienen, sind teilweise dieselben Form- 
siöcke verwendet worden, die Bämler benutzt batte. Andere Illustrationen dagegen. 
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bei denen die Stöcke offenbar verloren gegangen waren» wurden für diese Ausgaben 
im Gegensinne kopiert. Auch hat man einige reicher bewegte, neue Schlachtenbilder 
eingeschoben (1478S. i 5 v» S.40, (480S.40» 1483 S. 16}. — Diese Kopien und 
Neubildungen sind von einer Hand geschaffen, die bei weitem nicht die künstlerischen 
Qualitäten besitzt, die wir beim Bamler’schen Meister wahrnehmen konnten. Ihr Ver« 
fertiger — wir nennen ihn den «Meister des Sorg'schen Alexanders» — befleissigt sich 
einer ziemlich feinen und sauberen Linienführung, er sieht auch gewöhnlich 
von jeder Schrafherung ab. Ihm ist die Kenntnis der anatomischen Verhältnisse des 
Menschen* und Tierkörpers noch ziemlich fremd, wenn auch die äusseren Propor- 
tionen im allgemeinen richtig wiedergegeben sind. Am besten erkennt man seinen 
Stil an den immer typisch wiederkchrenden Gesichtszügen, dem breiten Oval mit den 
geschlitzten, leblosen Augen, die, da keine Pupille sichtbar ist, wie geschlossen er- 
scheinen, der spitzen Nase und den gleichmässig locker gewellten Haaren. Die Ge- 
wänder, die der Zeittracht entsprechen, bilden ziemlich unregelmässige, straff gezogene, 
lange Falten, die in abgerundete Augen auslaufen. Die Bewegungen der Figuren sind 
selten heftig, an Steifheit Übertreffen sie hier noch die Illustrationen vom Jahre 1473. 
Die innere Erregung der Personen Bndet nur in den Posen der Hände zuweilen ihren 
Ausdruck; die Finger derselben liegen natürlich noch vollkommen geschlossen neben 
einander. Von Perspektive ist kaum die Rede, ebenso wenig von landschaftlicher 
Schilderung. Bei Szenen, die im Freien spielen, Uberhebt sich unser Meister fast 
immer der Pflicht, den Hintergrund ausführlicher zu gestalten, durch den Notbehelf, 
dass er den Fernblick durch eine niedrige Mauer versperrt. Bäume, die er manchmal 
in dem Vordergründe anbringt, nehmen sich wie Ktnderspielzeuge aus, so steif und 
typisch sind sic gezeichnet. 

Ausser dieser Hand erkennen wir aber auch noch in einigen wenigen Holz- 
schnitten (1478 S.40, 1480 S.40, 1483 S. 26) einen dritten Meister, den «Meister 
des Sorg*schen Columna», von dem wir an anderer Stelle** eine genauere Charakte- 
ristik geben werden. Von demselben Künstler ist auch wahrscheinlich das grosse 
Titelblatt, welches sich an der Stelle des Eusebius-Porträts in allen drei Ausgaben 
vorfindet. Hier siebt man Alexander selbst in ganzer Figur auf einem Thronsessel 
sitzend seine Thaten erzählen, wie man aus seiner lebhaft erhobenen linken Hand zu 
schliessen berechtigt ist. Unter seiner Krone hat er noch einen schmuckdn burgundi- 
schen Malcrhut auf dem Kopfe, wie er auch sonst in seiner Gewandung die am Ende 
des i 5 . Jahrhunderts von der burgundischen Huftracht beeinflusste Mode zu befolgen 
scheint. Die Ornamemierung der Thronwand durch stilisierte Blumensterne gehört 
zu den Dingen, die bei unserem Meister immer wieder Vorkommen.*^ 

ln der Ausgabe von 1478 Anden wir nur einige neue, in grösserem Masstabe 
gehcltene Initialen, die 1480 wieder durch andere, mit Masken verzierte, ersetzt werden, 
wohl alles Arbeiten der Sorg'schen Werkstatt. 

ln den Jahren 1488, 1489 und 1493 hat Martin Schon in Sirassburg neue Aus- 
gaben** des «Alexanders» veranstaltet, beschränkte sich aber darauf, zu diesem Zwecke 
die Bilder der Sorg'schen Ausgaben im Gegensinne zu kopieren, ln der technischen 
Ausführung sind diese Formschnitte, die alle eine dicke Linien-Einrahmung haben, 
etwas besser wie in den Augsburger Ausgaben. Selbst die ganz handwerksmässig 
arbeitenden Künstler hatten in jener Zeit schon eine grössere technische Fertigkeit 
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erlangt. In der Anordnung der Bilder richtet sich dagegen Schott ganz nach der letzten 
Sorg'schen Ausgabe, wfihrend einige ganz hübsche, in Sirassburger Büchern oft wieder* 
kehrende Initialen mit Masken als eine Hinzufügung zu verzeichnen sind. 

Eine vierte Strassburger Ausgabe, die i 5 o 3 bei Kistler in Strassburg erschien 
und mit denselben schönen Holzschnitten geschmückt wurde, wie der Columna vom 
Jahre 1499,** füllt schon aus dem Kreise unserer Betrachtungen heraus. 

Als zweites Historienbuch erschien bei Bümler im Jahre 1474 die deutsche 
Uebersetzung von Guido de Columnas tHistoria Troiana».** Wie der Text dem des 
■ Alexander» durchaus geistesverwandt ist, so stehen sich auch die Illustrationen dieser 
beiden Bücher ausserordentlich nahe; manchmal haben sogar Formstöcke von «Ale- 
xander» wieder in dem «Columna» Verwendung gefunden. Die neuen Illustrationen 
sind von demselben Bümlcr'schen Meister. Den Anfang macht ein grosser, mit beson- 
derer Sorgfalt ausgeführier Tiiclholzschnitt, worauf der Traum der Hecuba bei der 
Geburt des Paris in ziemlich naiver Weise dargestellt ist. Auffallend ist bei dieser 
grösseren Darstellung der Mangel an perspektivischer Raumbiidung: Umsonst hat 
man durch eine nach hinten schrög zulaufende Kassetienmusterung des Bodens, ver- 
gebens auch durch in verschiedenen Richtungen verlaufende Strich- und Linien- 
schrafherungen der Wünde eine Wirkung in die Tiefe zu erreichen versucht. Diese 
Mittel werden durch mannigfache Zeichnungsfehler neutralisiert. Geht doch die Un- 
kenntnis der perspektivischen Gesetze so weit, dass, Figuren, die dem Beschauer am 
nächsten stehen, sogar kleiner gebildet werden, wie die im Hintergrund befindlichen. 
— Beachtenswert ist, mit welcher Sorgfalt der Künstler die Ausstattung des Zimmers 
mit allen seinen Details, dem Bettvorhang, den Flaschen auf dem Gesimse der Thron* 
rOckwand geschildert hat. Auch die Landschaft, auf die man durch das grosse Fenster 
sieht, ist mit Liebe behandelt. 

Die Textillustrationen beginnen mit der Jugendgeschichte des Paris, wobei 
mancherlei Gelegenheit zu hübschen, manchmal sogar wirklich intimen, idyllischen 
Schilderungen geboten wird. Dann folgen einige Bilder, die die Sage vom Argonauten- 
zuge illustrieren, die erste Eroberung Trojas durch Herkules und einige hübsche 
Darstellungen aus der Jünglingszeit des Achilles und seinem Licbesverhültnisse mit der 
Deidaneia. Erst hiernach beginnt die eigentliche Geschichte Trojas mit einem Bilde, 
welches uns zeigt, wie Paris das ganz wie eine mittelalterliche Stadt charakterisierte 
Troja verlOsst. 

Die zahlreichen sich oft wiederholenden Formschnitte stammen, wie schon oben 
erwähnt ist, zum grossen Teile aus dem «Alexander», besonders sind es die Kampf- 
darstellungen, die sich zu einer solchen doppelten Verwendung eigneten. Auch 
schildert unser Meister in dem letzten Teile mit demselben Holzschnitte die Greuel 
der Zerstörung Trojas, mit dem er vorher im «Alexander» die Eroberung von Tyrus 
illustriert hatte. 

Die zweite Ausgabe,** welche fünf Jahre später bei Sorg erschien, hat dieselben 
Holzschnitte wie die erste. Dagegen fügte Sorg, als er im Jahre 1483 das Buch wieder 
herausgab,** einige neue Holzstöcke hinzu. Besonders tritt hierbei die Thfltigkeit des 
zweiten Sorg'schen Meisters, des «Meisters des Sorg'schen Columna», in den Vorder- 
grund, dessen dickstrichig ausgeführte Formschnitte auf uns schon von vorn herein 
einen wenig vorteilhaften Eindruck zu machen vermögen. Dieser Meister liebt kleine 
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Figuren mit grossen Köpfen, langen Armen und Beinen. Die Gesichter, die meist im 
Dreiviertelprofil fcstgchalten sind, haben ein breites Oval, eckiges Kinn, abgerundete 
Nasenkuppen; der Mund ist nur durch zwei Striche angedeutet, die Augen sind sehr 
gross, wirken mit der hervorstehenden, schwarzen Pupille und dem stark betonten 
Oberlid glotzend und aufdringlich; die Haare sind leicht gewellt. Das Gewand wurde 
in erschreckend steifer Weise wiedergegeben, meist sind es nur gradlinige Falten, 
unter denen bei den oft lebhaften Bewegungen der Figuren die Konturen der Glieder 
in harten, unschönen Linien hervortreten. An den Gewandfalten macht der Künstler 
auch den schwachen Versuch, Schraffierung anzuwenden, ein Verfahren, das sich 
jedoch durchaus nicht zum Vorteile einer flüssigeren und plastischeren Formbehand- 
lung geltend macht. Die Schuhe sind meist schwarz gehalten, wie überhaupt die 
Verwendung von schwarzen Massen bei diesen Formschnitten ziemlich häufig ist. Eine 
Tiefenwirkung wird durch die Musterung des Bodens ebenso wenig erreicht, wie bei 
dem «Geburisbild* des Bumler'schen Meisters. Auch in den selten vorkommenden 
Landschaften macht sich ein bedenklicher Mangel in der Raumvertiefung geltend. — 
Charakteristische Arbeiten dieses Meisters sind mehrere Bilder, welche die Jason- 
sage illustrieren, mit der die vorliegende Ausgabe beginnt, wie z. B. die «Aussendung 
des Jasons auf S. 3, die «Unterredung mit Oetes« auf S. 8 v, u. a. 

Dagegen fallen drei Illustrationen, die die «Kämpfe» Jason’s schildern (S. iz, 
12V und i3) stilistisch vollkommen aus den bisher besprochenen Bildern heraus, so 
dass wir sic sicher einem anderen Meister zuweisen können. Diese Kompositionen 
zeichnen sich nicht nur durch das Ebenmass der Linienführungen aus, das durch 
keine stärkeren Striche oder gar die für das Auge so unangenehm wirkenden schwarzen 
Flächen unterbrochen wird. Bei ihnen beobachten wir auch eine merkwürdige Be- 
herrschung der Körperformen, eine ausserordentliche Gewandtheit in der Zeichnung 
der Rüstungen, eine schwungvolle Grazie und Abrundung der Bewegungen und vor 
allem ein bisher in der Augsburger Illustrationskunst noch nicht hervorgetretenes 
Bestreben, den zur Verfügung stehenden Raum auszufüllen. Zum ersten Male finden 
wir Formschnittc, bei denen offenbar eine ornamentale, ästhetische Wirkung zugleich 
mit der Abkehr vom Realismus verbunden wird, eine allgemeine Liniensiilisierung, 
die sich bis auf die Anlage der reich verwendeten Schraffierung erstreckt. — Von 
derselben Hand ist vielleicht noch ein am Schlüsse des Buches erscheinender, fein 
empfundener Formschnitt, an dem gar keine Schraffierung angewandt ist. Er zeigt 
uns einen vor seinem Schreibtisch sitzenden Gelehrten und zwei vor ihm stehende 
Männer, wahrscheinlich seine Schüler, die die rechten Hunde erhoben haben. Diese 
Darstellung, die schon durch die feine Charakteristik der Typen eine Meisterhand 
verrät, gehört zu der Bilderfolgc eines der besten Augsburger Illustrationsdrucke, des 
ohne Jahr erschienenen «Rodericus Zamorensis, Spiegel des menschlichen Lebens» 
(Hain 13948), der wahrscheintich von Günther Zainer verlegt wurde. 

Die vierte Ausgabe ist wahrscheinlich die ohne Jahres- und Ortsangabe erschie- 
nene,*^ die von den meisten Bibliographen Zainer zugewiesen wird. Da jedoch dieser 
Drucker wohl schon im Jahre 1478 gestorben ist,** kann er den, sicher nach der 
Sorg’schen Ausgabe vom Jahre 1482 erschienenen Druck nicht mehr verlegt haben. 
Als Vorlage zu diesem Buche diente zweifellos die letzte Sorg’sche Ausgabe, viele 
Formschnitte stimmen mit den darin verkommenden überein, ihre Zahl ist freilich 
durch häufige Wiederholung derselben Bilder bedeutend vergrössert. Die überwiegende 
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Mehrzahl ist von dem minderwertigen Meister des Sorg’schen Columna geschnitten, 
doch finden sich auch einige, die von der Hand des ersten Sorg^schen Meisters her> 
gestellt sind. Von letzterem, der offenbar in der Zwischenzeit eine künstlerische Ent- 
wickelung durchgemacht hat, sind auch einige gute Neuschöpfungen, wie z. B. «Die 
Hochzeit der Deianeia» (S. 4t], der interessante «Seesturm (S. 66). Bei der «Beklagung 
des Paris» (S. 127V} ist schon der Versuch gemacht worden, durch die erregte Be- 
wegung der Arme die innere Seelenstimmung der handelnden Personen zum Ausdruck 
zu bringen, ebenso wie wir bei dem «Seesturmc» die AnfQnge einer Schilderung der 
Naturstimmung gewahren. Die schönen ornamentalen Formschnitte mit den «Kümpfen 
des Jason» sind um eines vermehrt worden, worin derselbe Künstler, der die anderen 
drei gefertigt hatte, die «Erbeutung des goldenen Vliesses» zur Darstellung bringt. 
Zum Schlüsse finden wir wieder den Formschnitt mit dem «Gelehrten», wobei die 
merkwürdige Erscheinung zu Tage tritt, dass die eine Hülftc mit den «Schülern» 
weggeschnitten ist. Dieser Umstand, die Verstümmelung eines Formstockes, ist für 
die Datierung des Druckes von grosser Wichtigkeit: Da in der Sorg'schcn Ausgabe 
von 1483 dieselbe Platte noch unversehrt gewesen war, muss jene offenbar dem ohne 
Jahr erschienenen Drucke vorausgehen. Als allerletztes Bild befindet sich in dieser 
Ausgabe noch ein zweiter Formschnitt aus dem «Rodericus Zamorensis», der uns «die 
myster, die von der erstörung Troya geschriben habent» zeigen soll. 

Als Schoensperger im Jahre 1488 einen Neudruck« veranstaltete, benutzte er 
einen grossen Teil der Formstöcke, die in der Sorg’schen Ausgabe vom Jahre 1483 
abgedruckt gewesen waren. Da aber offenbar manche von diesen Platten damals 
nicht mehr vorhanden waren, verwendete er auch aus der Bümlcr’schen Werkstatt 
stammende Illustrationsstöcke, die Sorg 1479 g<^braucht hatte, und die damals wahr* 
scheinlich noch in seinem Besitze gewesen sind. Schoensperger licss aber ausserdem 
noch einige Formstöcke neu herstellen, die sich üusserlich schon durch das längere 
Format kennzeichnen, ohne übrigens im sonstigen sehr von den in den anderen Aus- 
gaben gebrauchten ahzuweichen. Sie sind, wie mir scheint, von dem Meister des 
Sorg’schen Columna gearbeitet: Wir finden hier seine Gesichtstypen, seine Gewand- 
behandlung wieder, müssen aber gestehen, dass er im Vergleich mit seinen früheren 
Arbeiten fortgeschritten ist. Vor allem beginnt er jetzt in reicherem Masse Schraf- 
fierungen anzuwenden; und zwar schraffiert er in langen Paralleltinien, die von einer 
Kontur zu der anderen durchlaufen, wirkt dadurch sehr hart, ohne im Stande zu 
sein, Körperrundungen richtig wiederzugeben. In der Komposition ist er übrigens 
viel besser geworden, der ihm zur Verfügung stehende grössere Raum gestattet eine 
ausgedehntere Entfaltung der Figuren, diese sind geschickt in ihre Umgebung hin- 
einkomponiert; zuweilen ist auch durch ein im Hintergründe auftauchendes Land- 
schaftsbild eine Wirkung in die Tiefe versucht worden fz. B. S. 6 , 17, 18, 30 v). 
Die Figuren selbst sind noch sehr klein, die Linien der Umrisse aber nicht mehr so 
eckig, die Augen sind natürlicher, die Bewegung der Extremitflten noch etwas über- 
trieben; auf eine reiche Wiedergabe kostümlicher Details hat der Künstler besonderen 
Wert gelegt. 

In der Wahl des Darstellungsobjektes ist er noch kühner geworden, wie früher; 
so versucht er z. ß. S. to 5 einen Kampf, der an dem Abhange eines Berges ausge- 
fochten wird, bildlich wtederzugeben. Gewagte Verkürzungen finden sich auch auf 
S. 107. Bei der vollkommenen Missachtung perspektivischer Gesetze erzeugt diese 
Kühnheit zuweilen sogar Bilder, die nur komisch wirken können (wie S. 33 v). 
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Unter allen Illustrationen der Schoensperger'schen Ausgabe fallen zwei (S. 38 
und 44) besonders auf* schon rein fiusserlich dadurch* dass ihnen jede Umrandung 
fehlt. Künstlerisch stehen diese Formschnitte weit Uber allem* was wir bis jetzt von 
Augsburger Produkten kennen gelernt haben. Eine grössere technische Gewandtheit 
kennzeichnet sich schon durch die ausserordentliche Feinheit der SchrafHerungslinten, 
die von den dicken Konturen stark absticht. Die, im Vergleich mit den anderen in diesem 
Buche vorkommenden, ziemlich langen Figuren sind wohlproportioniert, die Tracht ist 
genau in allen Einzelheiten charakterisiert, die Falten sind im grossen und ganzen 
richtig beobachtet, teilweise in einer merkwürdigen Zickzackmanier behandelt, wirken 
infolge der sparsam angew'andten, sehr feinen LflngsschrafBerung ganz natürlich und 
plastisch. Durchgehend sind die höchsten Lichter an runden Körpern, so z. B. auch 
an den Haarpartien des Kopfes, weiss gelassen, ein Verfahren, das bei den franzö- 
sichen Illustrationen des 1 5 . Jahrhunderts allgemein ist, seltener aber in Deutschland 
vorkommt. Das Gesicht selbst ist noch eckig in seinen Formen, die Nase spitz, das 
Haar ziemlich locker. Bei den Hünden kommen noch vielfach Verzeichnungen vor. 
Jedenfalls sind die Darstellungen, wie «Priamus Ober das Lied des Hirten trauert» 
und «Achilleus von der Deianeia das Harfenspiel erlernt* schon sehr bedeutend im 
Ausdruck, zumal durch die Stellung des Körpers und die Bewegung der Hände und 
Köpfe das Innenleben dieser Menschen vollkommen charakterisiert wird. Vornehm- 
lich der letztgenannte Formschnitt zeigt einen äusserst tief empfundenen Stimmungs- 
gehalt. Für die geschickte psychologische Auffassungsweise zeugt schon die An, wie 
der männliche Charakter des in Frauenkleider gehüllten «Achilleus» betont ist. <- 
Wahrscheinlich sind diese beiden vorzüglichen Formschnitte einem anderen Buche 
entnommen, dessen Titel ich leider bisher noch nicht ermitteln konnte. Stilistisch 
scheinen sie mir mit einigen Illustrationen des bei Zainer erschienenen «Spiegels des 
menschlichen Lebens» verwandt zu sein. 

Schott in Strassburg kopierte im Jahre 1489 m mit derselben Treue die schlechten 
Illustrationen der Sorg’schen Ausgabe vom Jahre 1482, wie er ein Jahr früher die 
Bilder des Augsburger «Alexander» nachgebildet hatte. Er umgab sic wieder mit 
denselben dicken Rahmen, wie sich überhaupt allgemein die Vorliebe für schwarze 
Massen in diesen Strassburger Formschnitten geltend macht. So ist z. B. auf S. 3 i v 
auch der Fussboden schachbrettartig, schwarz und weiss, ornamentiert. Am Schlüsse 
findet man wieder einen Gelehrten mit seinen Schülern, was uns abgesehen von 
anderen Identitäten, über die Vorlage einen genaueren Anhaltspunkt gicbi. In diesem 
Falle verhält sich übrigens Schott ausnahmsweise nicht kopierend, indem er hier 
einen für den Strassburger Illustrationsstil ganz charakteristischen Formschnitt ver- 
verwcndei, der in manchen Punkten von der Augsburger Vorlage abwcichi. — Ausser 
einigen Initialen, die auch in den «Alexander-Ausgaben» Schotts Vorkommen, bringt 
der Verleger in diesem Buche noch einige Randleisten an, dieselben, die in vielen 
Sirassburger Büchern — zuerst in dem 1483 bei Schott verlegten «Plenar»“ — ver- 
wendet wurden; sie bestehen aus dem für die Strassburger Ornamentik typischen, 
der Kreisform sich nähernden, Spiralranken, welche der Anbringung aller möglichen 
Figuren, Menschen und Tieren, ausreichenden Spielraum gewähren. 

Dieses Buch hat einer anderen Ausgabe zur Vorlage gedient, deren Illustra- 
tionen zu dem besten gehören, was überhaupt in Strassburg im i 5 . Jahrhundert ge- 
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schaffen worden ist. Diese Formschnitte gingen im Jahre 1499, wahrscheinlich aus 
der Werkstatt Kistlers, hervor.** Sie sind das Werk eines hervorragenden Schon- 
gauer-Schülers und tragen teilweise, wenn auch nicht in dem Masse, wie andere 
Strassburger, in der Grüninger’schcn Werkstatt gefertigte. Illustrationen, noch viele 
Merkmale der Kupferstich-Technik an sich. Das Merkwürdige an diesen Bildern ist, 
dass ihr Schöpfer, obwohl er sich im sonstigen von allen SchwOchen. welche den 
Illustrationen früherer Ausgaben nnhaften, befreit hat, doch noch insofern, an der 
Tradition fesihalt. als er die Kompositionen seiner Arbeiten fast immer der Schott’schen 
Vorlage entlehnt, deren Konturen er im Gegensinne kopiert hat. Sonst hat er sich 
freilich vollkommen von dieser Vorlage befreit: In der Bildung der Figuren, in dem 
Ausgestalten der Landschaft, im Hrfassen des Ganzen, wie der Einzelheiten, überall 
zeigt sich ein feines Raumgefühl, ein lebendiger Natursinn und eine gesunde Phan- 
tasiegestaliung. Technisch ist der Künstler noch ziemlich von Schongauer abhängig : 
Meistens verwendet er Löngsschraffierung, — in der Richtung der Konturen — in 
der richtigen Erkenntnis, dass hierdurch mit besserem Erfolge eine Rundmodellicrung 
zu erreichen sei. Wendet er Querschraffierungen an. so lasst er sie, um ähnliche 
Effekte zu erzielen, allmahlig in den Konturen verlaufen; in dieser besonderen Tech- 
nik steht er jedoch hinter anderen Holzschnittmeistcrn seiner Zeit zurück. Charak- 
teristisch für diesen Künstler ist ausserdem der Umstand, dass er grosse Flachen des 
ihm zur Verfügung stehenden Raumes, wie die Wünde. den Himmel ctc. weiss 
lasst, (ein Gemeingut der Schongauer’schen Schule), wodurch die Bilder einen ziem- 
lich hellen Gesamtton erhalten. 

Die Illustrationen haben, abgesehen von dem grossen Titelhilde, das sich spater 
noch einmal wiederholt, alle einen länglichen, querliegenden, aus dicken schwarzen 
Linien gebildeten Rahmen. Die Figuren sind dementsprechend nicht sehr lang, er- 
scheinen eher etwas gedrungen, die Köpfe dagegen gross, teilweise ausserordentlich 
ausdrucksvoll, ohne allzu sehr in den Typen zu variieren. Gesicht- und Gewand- 
behandlung schliessen sich so eng an Schongauer an, dass eine nähere Analyse über- 
flüssig erscheint: auch die Szenerie, die Bfiume, die Hauser sind dieselben, die wir 
bei dem grossen els3ssischcn Kupferstecher antreffen. Die Hündc, auf die weniger 
Sorgfalt gelegt worden ist, erscheinen meist unbewegt und geschlossen. Der Künstler 
beherrscht im allgemeinen die Gesetze der Linearperspektive, wenn auch zuweilen 
noch Verzeichnungen, Verkürzungsfehlcr Vorkommen. Wo ganz auffallende Missbild- 
ungen hervortreten, ist daran nicht so sehr die theoretische Unkenntnis des Künstlers 
schuld, als sein Bestreben, im allgemeinen an der Komposition der Vorlage festzu- 
halten. So Anden wir z. B. auf dem Titclblaite der ersten Seite wieder den übermassig 
grossen »Priamus», die kleinen Diener im Vordergründe, die den neugeborenen «Paris» 
davontragen. Bis auf die Verzeichnungen in der Perspektive des Innenraumes halt er 
an den Fehlern der Vorlage fest, die sich seit dem Jahre 1474 von einer Ausgabe 
zur anderen fortgeerbt haben. Wenn er sich nun auf 5. 2 ganz von der Vorlage befreit, 
hier eine neue — wahrscheinlich aus einem anderen Buche entnommene — StSdie- 
vedute, die uns ein vollkommen klares Bild von dem wirklichen Aussehen einer 
mittelalterlichen Stadt gibt, einschaltet, so Anden wir andererseits S. 1 1 v und S. ipv 
die armseligen, schematischen Hfluser der Ausgabe vom Jahre 1489 wieder. Auch die 
Schiffe, die für die grosse Zahl der Insassen viel zu klein sind, behalt er bei; S. 58 
schwebt der tote «Patroklos» immer noch so unnatürlich in seinem Sarge, wie in der 
Vorlage, und die altertümlichen Falten auf der Bettdecke S. 8 Anden wir ebenfalls 
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wieder, obwohl der Künstler, das sehen wir S. t2vb, es recht gut versteht, ein 
Gewand richtig zu drappieren. Im Gegensatz zu dieser Abhängigkeit lässt er dann 
wieder in Einzelheiten seiner Phantasie freien Lauf. Welches Leben herrscht in diesen 
kleinen Vignetten im Vergleich zu früheren Auflagen, welcher Reichtum in den Kos- 
tümen, welche Grazie in der Bewegung, welche feine Beobachtung in der Ausführung 
des Gesichtes! Entzückend ist oft die nur in Konturen angedeutete Landschaft des 
Hintergrundes, besonders die kleinen Städte, die hinter Hügeln aus der Ferne her- 
vorlugen. Wundervoll sind einige Schlachtcndarstellungen, vornehmlich die S. i6v 
zuerst verwendete Platte. Beobachtet man die feurigen Pferde der Berittenen, wie sie 
von zwei Seiten gegeneinander stürmen, man empflndet die ganze Wucht des Anpralls. 
Ebenso sind die Reiter selbst mit ihren in der Sonne blinkenden Waffen, in der Mitte 
die in wildem Gewirre gegeneinander strebenden Lanzen von vorzüglicher Wirkung. 
Bei aller Mannigfaltigkeit muss man die Uebersichtlichkeit und Klarheit in der An- 
ordnung des Ganzen bewundern. Wie ein Turnierspiel erscheint demgegenüber die 
auf S. tSv befindliche ruhigere Kampfesszene, die vielleicht von einer anderen Hand 
sein dürfte, da dabei die koloristische, plastische Licht- und Schaitenwirkung mehr 
hinter einer zierlichen Zeichnungsweisc zurückzutreten scheint. Ueberhaupt sind in 
dem ganzen Buche hellere (z. B. S. Sav) und dunklere Holzschnitte in verschiedenen 
Abstufungen verteilt; trotzdem glaube ich kaum, dass die Unterschiede in der tech- 
nischen Ausführung gross genug sind, um die Annahme, dass verschiedene Künstler 
an der Illustrierung dieses Buches gearbeitet haben, zu rechtfertigen. 

Bei einigen Bildern findet man schon die Anwendung eines im i6. Jahrhundert 
sehr gebräuchlichen Verfahrens, zwei Holzstücke aneinander zu stückeln (S. izv, 
»4v); cs kommt das jedoch nur selten vor, wirkt in diesen wenigen Fallen weniger 
störend, weil nie mehr wie zwei Holzstöcke aneinander gesetzt werden, und auf 
diesen einzelnen Teilen nur ziemlich selbständig für sich dargestellte Personen wieder- 
gegeben sind. Jedenfalls wird dieses Verfahren hier noch nicht zur Manier, wie bei 
der gleich zu besprechenden Ausgabe des ftColumna». 

Es ist das ein Bucli,« über welches bei den Bibliographen bisher eine volle Klar- 
heit noch nicht erzielt werden konnte. Vergleicht man cs mit der vorigen Ausgabe, so 
giebt es uns freilich einige Rätsel zu raten auf. Angeblich, nach der Inschrift des 
Kolophons, ist es nämlich am selben Tage in Strassburg gedruckt worden, wie die 
eben besprochene Kistler’sche Ausgabe. Da teilweise dieselben Holzstöckc in beiden 
Editionen verwandt wurden, andererseits die ßuchsiabentypen abweichen, die der 
letzteren wahrscheinlich aus dem Atelier Johann Knoblouchs stammen, gehört cs 
schon an und für sich in das Gebiet des Unwahrscheinlichen, dass beide Drucke 
am selben Tage ediert worden sind. Es scheint mir zweifellos, dass wir es hier mit 
einem Nachdrucke zu thun haben, der durch die Angabe des falschen Druckdatums 
das Publikum täuschen und ihm den Glauben beibringen sollte, dass cs die, wahr- 
scheinlich damals sehr geschätzte und durch die kleine Auflage — heute ist nur ein 
Exemplar bekannt — seltene Kistler'schc Ausgabe kaufe. Wann dieser Nachdruck 
hergcstcllt wurde, lässt sich nur annähernd bestimmen. Kistler hat die Holzstöcke 
des «Columna» noch später in verschiedenen Drucken bis zum Jahre 1509« ver- 
wendet. 1 509 linden wir zum ersten Male Kistler'schc Holzstöcke in einem bei 
Knoblouch, — der überhaupt gerne fremde Holzstöckc verwendete, — gedruckten 
Buche;*’ i 5 io druckte dieser Verleger eine Ausgabe des «Columna» mit genau den- 



** Hain 5r.t9. 

** Zuieut hei Panter nn. nsn. 
w Apuiclu», Panier no. tCi» b. 






Digitized by Google 



M- 39 -W 



selben Holzschnitten, die sich in unserem, falsch datierten, Nachdrucke finden. Ich 
glaube deshalb nicht fehl zu gehen, wenn ich behaupte, dass der Nachdruck im 
Jahre 1509 oder i 5 io, kurz nach der Ucbernahme der Kistler’schcn Holzstbcke, von 
Knoblouch hcrgestellt wurde, worauf man dann im Jahre i 5 to, infolge des durch 
den Erfolg des Nachdruckes gesteigerten Absatzes, den «Columnaa noch einmal mit 
richtiger Angabe des Datums verlegte. 

Aber, könnte man fragen: Ist das Verhültnis nicht vielleicht ein umgekehrtes? 

Und so will ich nicht versäumen, die Gründe anzugeben, die mich veranlassen, die 
Priorität des Kistler’schen Druckes zu behaupten und das Produkt Knoblouch's zu 
einem Plagiate zu stempeln: Vor allem ist die KistlerV'hc Auflage diejenige, die sich 
in der Komposition und Anordnung der Holzschnitte streng an die Vorlage von 
1489 hfllt, und es erscheint mir otfenbar, dass die Holzstöcke derselben eigens zu 
diesem Zwecke hcrgestellt wurden, w'uhrend in der Ausgabe Knoblouchs, die in einem 
Zeitpunkte erschienen sein muss, in weichem schon ein Teil der Kistler'schen Stöcke 
verloren gegangen war, andere Holzschnitte Vorkommen, die mit keinem der früheren 
Editionen im Zusammenhänge stehen und grösstenteils anderen Büchern entnommen 
sind; nur in Anordnung und Zahl der Illustrationen hat man sich im allgemeinen 
die Kisiler’sche Ausgabe zum Muster genommen. — Ausserdem — und das erscheint 
mir als das wesentliche — sind viele Holzstöcke bei dem Nachdrucke in zerstückeltem 
Zustande verwendet worden, die noch bei Kistler unversehrt gewesen waren. Die 
Erklärung für dieses Zerschneiden der schönen Stöcke entspricht einem Brauche, der 
bei den Verlegern des 16. Jahrhunderts allgemein üblich war. Die Holzsiöcke wurden 
in mehrere Teile zerlegt, um diese Teile einzeln wiederum an anderer Stelle für sich 
benutzen und mit anderen Stücken zusammensetzen zu können. So sehen wir bei 
dem Abdrucke des Kistler'schen Holzstockes in dem Knoblouch’schen «Columna» 
S. 5 die Figur des Königs durch einen, auf einen Einschnitt deutenden, Streifen 
von der anderen Hälfte des Holzschnittes abgesondert. Diese barbarische Zerstörung 
des schönen Stockes war nötig geworden, damit man denselben «König» z. B. auch 
auf Seite 19 in einem anderen Holzschnitte zwischen zwei Pormstöcken einschalten 
konnte. Es ist das ein Verfahren, welches sicher in hohem Masse die Schönheit 
des Buches beeinträchtigt, wenn wir ihm auch einige ganz hübsche, neue Holzstöcke 
verdanken. ** 

Jacobs von Königshofen Chroniken «Von allen Königen und Kaisern» und 
«Von allen Päpsten» haben in der 1476 bei Bämler herausgekommenen Erstausgabe 
eigentlich wirklich historische Illustrationen nicht erhalten. Auf dem Titelblaite des 
erstgenannten Buches thront der «Vater der Welt» nach der Beschreibung des 4. und 
5 . Kapitels der Apokalypse gewissermassen als der oberste Kaiser unter den Königen, 
als welche an seiner Seite die 24 «Aeltesten» dargestellt sind. Es ist eine über- 
mächtige Gestalt, die dort auf dem gotischen Throne sitzt, durch das hieratisch- 
altertümliche, das in ihr liegt, erhält sie eine eigenartig gewaltige Monumentalität. 
Dieser Zug geht durch die ganze Komposition: Trotz der grossen Anzahl der 

Figuren, deren Köpfe meist, wie auf einigen Bildern der italienischen Trecentisten, 
in Reihen übereinander angeordnet sind, herrscht in der ganzen Raumdisposition eine 
bewunderungswürdige Klarheit, ohne dass dabei die Symmetrie der Gesamtanordnung 
auch im einzelnen mit rücksichtsloser Strenge zur Durchführung gelangt wäre : 
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Schon der Himmelskönig sitit nicht, wie gewöhnlich, ganz frontal, und auch unter 
den tAehesten» herrscht, obwohl ihre Gesichtstypen meist einander gleichen, eine 
grosse Mannigfaltigkeit in den Motiven ihrer Stellung und Bewegung. Ferner unter- 
brechen die Figuren des Vordergrundes, der betende «Johannes» und der ganz rechts 
sichtbare «Engel,» die störende Eintönigkeit der Symmetrie. Bei näherer Betrachtung 
merken wir, dass der Bümler'sche Meister, seitdem wir ihn bei dem «Columna» ver- 
lassen haben, grosse Fortschritte gemacht hat. Besonders wendet er jetzt in reicherem 
Masse Schrafßerung an, die in verschieden gerichteten Parallelsirichlagen die Kon- 
turen zu verbinden sucht, bei Faltcnbildungen oft sogar ganze Dreiecke ausfüllt. In 
der Gesichtsgestaltung hebt er jetzt das Auge klarer hervor, indem er die Pupille, 
im Gegensätze zu anderen Illustratoren seiner Zeit, öfters in der Mitte des Auges 
anbringt. Die Individualisierung der Typen tritt infolge der Angabe von Gesichis- 
falten stärker hervor. — Uebrigens scheint die Ausführung nicht ganz den Intensionen 
der Vorzeichiiung nachgekommen zu sein, so dass wir wohl annehmen können, dass 
hier ein minder begabter Gehülfe des ßämler'schen Meisters die Uebertragung auf 
den Formsiock vorgenommen hat. 

Zwischen der Papst- und der Kaiserchronik findet man meistens die «Refor* 
mationen» Kaiser Siegmunds und Kaiser Friedrichs beigebunden. Das Titelblatt der 
ersicren schildert uns einen Traum, den der Kaiser im Jahre 1403 in Pressburg ge- 
habt hatte, siiltsiisch und in der Anordnung mit dem «Traum der Hecuba» in der 
Hflmlcr'schen Columna-Ausgabc verwandt. Viel bedeutender ist das der zweiten 
Reformation als Titelbild beigegebene «Veronikabild» mit dem ausserordentlich ein- 
drucksvollen Christuskopf, der, was Tiefe der Autfassung betrifft, einen ähnlichen 
Kupferstich des Meisters E. bei Weitem übertrifft und gewissermassen die Ueber- 
gangsstufe zu dem ergreifendsten aller Dürcr'scbcn Holzschnitte zu bilden scheint. — 
Vor der hierauf folgenden Papstchrouik sieht man die «Messe des heiligen Gregor» 
in der im Mittelalter allgemein üblichen Weise dargcstellt. Die Durchführung der 
einzelnen Teile ist nicht so bedeutend, wie in dem eben erwähnten Blatte, besonders 
weist die Wiedergabe des Nackten einige Härten auf. Uebrigens beruht diese Dar- 
stellung nicht auf einer originalen Erfindung unseres Formschnciders, sic ist vielmehr 
die gegenseitige Kopie eines nachweislich von Bastion Ulmer hcrgestclltcn Ablass- 
briefes, von dem sich eine Kopie im Germanischen Nationalmuscum befindet. Ein 
Vergleich mit der wahrscheinlich in den sechziger Jahren des Jahrhunders entstan- 
denen Vorlage ist insofern interessant, als er zeigt, welchen Fortschritt die Form- 
schnitttechnik während eines Zeitraumes von ungefähr i5 Jahren gemacht hat. Es 
ist übrigens keineswegs ausgeschlossen, dass dem «Veronika-Bild» ebenfalls ein ähn- 
liches Einzelblatt als Vorlage gedient hat; für eine originale Erfindung des Bämler'- 
schen Meisters ist es fast zu gut. 

In der zweiten bei Sorg 1480 erschienenen und der dritten Ausgabe, die im 
Jahre 1487 Schoensperger herausgab, ging man davon ab, religiöse Darstellungen, 
die mit dem Inhalte der Chronik in gar keinem Zusammenhänge stehen, dem Texte 
vorauszuschicken. Die Illustrationen, die in beiden Ausgaben die gleichen sind, hat 
der «Meister des Sorg'schen Columna» ausgeführt. Eine stärkere Parallelschraffierung 
in verschiedenen Richtungen zeigt, dass auch dieser Künstler inzwischen etwas ge- 
lernt hat. Der Formschnitt der Kaiserchronik ist ein Dedikationsblatt, eine Art der 
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Titelillusiratton, die wir seit der Zeit der Karolinger wührend des ganzen Mittelalters 
bei zahlreichen Büchern antreflen. Im vorliegenden Falle ist es der Kaiser selbst, 
der, im Kreise der 7 Kurfürsten thronend von zwei, vor ihm knieenden, in der Ver* 
kürzung arg misslungenen, Männern das Buch in Empfang nimmt. Auf die ebenfalls 
symmetrisch gebundene Komposition scheint noch die inhaltlich ganz verschiedenen Dar- 
stellungen der ersten Ausgabe eingewirkt zu haben; Monumentalität und Einfachheit 
trifft man sonst bei den Schöpfungen des Sorg'schcn Meisters nicht an. — Aehnlich 
ist die Anordnung der Figuren auf dem Titelblatte der «Papstgeschichte». Hier sitzt 
«Petrus» in der Mine auf einem Throne, während drei Päpste und ebenso viele Kar- 
dinäle auf beiden Seiten seine Gefolgschaft zu bilden scheinen. 

Das letzte illustrierte Historienbuch, das im Bämler'schcn Verlage erschien, die 
«Historie von der Kreuzfahrt nach dem heiligen Lande und dessen Eroberung durch 
Gottfried von Bouillon» vom Jahre t482,4^ ist das bedeutendste, was diese Werkstatt 
hervorgebracht hat, wenn auch das Niveau der Illustrationen im wesentlichen nicht 
über das hinausgeht, was bisher von Bämlcr^schen Arbeiten erwähnt wurde. In 
mancher Beziehung ist sogar darin ein Rückschritt zu verzeichnen : Viele Bilder 
sind minderwertig, von untergeordneten Künstlern ausgeführt, und nur eine geringe 
Zahl (S. IV, 5v, 14V, 17V, 3t, 33 und Sa) ist von dem tüchtigen «Bümler'schen 
Meister» gefertigt. Zu letzteren gehört vor allem das grosse Titelblatt, das trotz aller 
Mängel in der perspektivischen Gestaltung des Raumes zu den bewundernswürdigsten 
Erzeugnissen der frühen Augsburger Formschnittkunst gehört. Es schildert, wie 
der «Papst Urban in Clermont, die Christen zum Kreuzzuge auffordert», eine ausser- 
ordentlich lebendige und abwechslungsreiche Darstellung. Manches in der Ausdrucksge- 
sialtung ist schon sehr bedeutend und bezeichnet einen Fortschritt gegenüber allem 
Vorhergegangenen; in anderem wiederum zeigt sich eine gewisse Befangenheit, wie in 
der eintönigen harten Gewandbehandlung mit durchgehender, meist ganze Dreiecke 
füllender, Schraffierung, auch in der schematischen Wiedergabe der Häuser, der selten 
vorkommenden Pflanzen, die den Erdboden beleben, in der schwarzen Ausfüllung der 
Fenster etc. etc. ; das alles wirkt wenig anziehend. Eine perspektivische Raumvertiefung 
wird schon dadurch illusorisch, dass die dem Beschauer am nächsten befindlichen 
Figuren dieselbe Grösse haben, wie die des Hintergrundes. Bemerkenswert ist der 
Versuch in der Schraffierung zu variieren; Durchgehende Linien in verschiedenen 
Abständen, kleine Striche, auch Punkte, und sogar Kreuzschraffierung ist an einer 
Stelle versuchsweise verwendet. Durch eine ähnliche Mannigfaltigkeit in der Schraf- 
fierung zeichnen sich auch die übrigen von dem Bämler'schen Meister für das Buch 
hergestellten Bilder aus. — Aber nicht alle Formschnitte sind neu. Wir begegnen 
Stöcken aus den Editionen des «Alexander,» «Columna,» des «Herzog Ernst». Die 
grosse Mehrzahl ist ferner, wie gesagt, von der Hand eines anderen Künstlers, und 
zwar einer Persönlichkeit, die wahrscheinlich mit dem «Meister des Sorg'schen Ale- 
xander» identisch ist, der uns nur in einer fortgeschrittenen künstlerischen Entwick- 
lungsstufe entgegen tritt. Auf diesen, meist mit ziemlich dicken Strichen einge- 
rahmten, Formschnitien finden wir breite, kleine Gestalten mit grossen runden Köpfen ; 
die Gesichter haben ein scharf geschnittenes Profil mit spitzen Nasen, kleinen, aber 
hervorstechenden Augen, die Haare sind mit wenigen Strichen angedeutet. Hervortreten 
dürfte zunächst ein häufiger Wechsel der Typen, eine einfache Gewandbehandlung, 
grosse, noch geschlossene Hände, die bei einer untergeordneten Berücksichtigung der 
VerkUrzungsprobleme nur ungeschickt bewegt werden. Landschaftliche Schilderung 
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kommt selten vor und ist selbst dann nur wenig ausführlich. Die Strichtechnik er- 
scheint fein und sauber, Schraffierung wird möglichst beschrünkt. 

Was das Verhältnis der Illustrationen zum Texte betrifft, so ist zunächst zu 
bemerken, dass letzterer historisch wertvoller und weniger phantastisch ist, wie der 
«Columna* oder die Alexanderhistorie. Dem entsprechend geben die Formschniite 
auch recht lebendige, teilweise sogar realistische, (S. 3z) Schilderungen von den zahl- 
reichen Kämpfen, Belagerungen, Verhandlungen unter charakteristischer Beachtung 
der Einzelheiten. 

Dieses Buch ist das letzte, das Bämlcr mit originalen Formschnitten ausstattete, 
obwohl er, wie uns sicher berichtet ist, noch i3 Jahre länger lebte und auch Bücher 
herausgab. <^5 A. W. Pollard, der wie kein zweiter das Wesen dieser Augsburger 
Formschnitimeister nachempfunden und zur Darstellung gebracht hat,*? spricht die 
Vermutung aus, dass der alternde Drucker, der auch sein eigener Illustrator gewesen 
sei, nicht mehr die Kraft in sich gefühlt hätte, mit den, nunmehr im Laufe der 
Zeiten in der Technik fortgeschrittenen, Illustratoren der anderen Ateliers in Kon- 
kurrenz zu treten und deshalb bei seinen späteren Editionen lieber von jeder Illus- 
tration abschen wollte. So ansprechend diese Hypothese auch sein mag, so scheint 
sie mir doch nicht ganz das Richtige zu irelTen. Es ist kaum denkbar, dass jener 
Meister, der ausser den Bümler'schen Büchern, wie wir später sehen werden, auch 
für Sorg im Jahre 147$ den «Boccaccio* illustrierte und einen grossen Teil der in 
der «Historie vom Herzog Leopold» verwendeten Formstöcke fertigstcllte, mit der 
Person des Johann Bämler identisch sei, und auf diese Weise ein Verleger, in seiner 
Eigenschaft als Formschneider, auch für einen Konkurrenten gearbeitet hätte. Viel 
natürlicher scheint mir die Annahme, dass der von uns so genannte «BömlerVhe 
Meister» im Jahre 1482, während der Vorbereitung der • Historie von der Kreuzfahrt», 
starb und dadurch Bämler in die Notlage versetzte, für die Fertigstellung dieses 
Buches ausnahmsweise einen anderen Künstler in der Person des «Meisters des 
Sorg’schcn Alexanders» hinzuzuziehen. Dass andererseits der feinsinnige Verleger 
nach dem Tode seines langjährigen Mitarbeiters keine Lust hatte, auch fernerhin 
andere, dem «Bämler^schen Meister» künstlerisch nicht ebenbürtige Kräfte zu be- 
schäftigen, ist nur allzu begreiflich. 

Der «Meister des Sorg'scben Alexanders», den wir schon wiederholt zu erwähnen 
Gelegenheit hatten, hat auch die Illustrationen zu den 3 Ausgaben der «Historie des 
Herzogs Ernst von Bayerm*^ gemacht, die ohne Jahres- und Ortsangabe, nach An- 
sicht der Typographen, bei Sorg in Augsburg erschienen sind. Das, im i5. und 16. 
Jahrhundert sehr beliebte, Volksbuch erzählt auf Grund einer alten, in der Zeit der 
KreuzzUge entstandenen Tradition in naiver Weise von den Erlebnissen des Her- 
zogs Ernst von Bayern, der wegen eines Mordes von Kaiser Otto I. gezwungen 
wurden war, ausser Landes zu gehen, den Orient aufsuchte und dort die merkwür- 
digsten Abenteuer, in der An von Sindbads Reiseerlebnissen, bestehen musste. Er 
kämpfte mit den Kranichmenschen, er entrann, an den Magnetberg verschlagen, mit 
knapper Not dem Tode, Hess sich mit seinem Genossen in Oebsenhäute einnUhen, 
um sich von Greifen in ihr Nest tragen zu lassen, kam dann in das Cyclopenland, 
in das Land der Zwerge, der Mohren, zu dem Kalifen nach Babylon, nach Jerusalem 
an das heilige Grab, um schliesslich in seine Heimat zurückzukehren. Die Illustra- 
tionen, die sich in allen drei Ausgaben wiederholen, sind ganz im Stile der Sorg'schen 
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Alexander^Formschnitte gehalten und machen teilweise« nicht ungeschickt« in derselben 
naiven Weise das Wesen dieser Erzählungen im Bilde verständlich, ohne in der Art 
der Auffassung wesentlich Neues zu bieten; teilweise hnden wir sogar die im v Ale- 
xander» gebrauchten Formschnitte wieder. — Im Anhänge sind diesem Buche noch 
einige Wundererz^hlnngen aus dem Leben der Kaiserin Adelheid angehefiet, die in 
ähnlicher Weise durch vier Formschnitte illustriert wurden. Die Unfähigkeit des Künst- 
lers, den Akt wiederzugeben« kommt S. 55 v (Hain 6674) zum Vorschein, bei der 
Darstellung der Szene, wie Kaiser Otto durch das wunderbare Eingreifen einer über- 
irdischen Macht an der Züchtigung seiner Gattin gehindert wird: Der nackte 

Körper der Frau ist sehr unnatürlich gezeichnet, die Aiissenkonturen sind eckig, 
kommen an der Hüfiengegend zu nahe zusammen, die Extremitäten sind sehr schmal 
und zu lang im Verhältnisse zu den übrigen Körperteilen; von einem Herausarbeiten 
der Einzelheiten in der Gliederung des Körpers ist noch keine Rede. 

Wenig veränderte« noch rohere Kopien enthält die, ebenfalls ohne Jahr und 
Ort erschienene, 4, Ausgabe.^'' die Heinrich Knoblochtzer in Strassburg gedruckt hat. 
Aehnlich, wie in den schon besprochenen Schoit’schcn Nachdrucken, zeigt sich auch 
hier eine Vorliebe für schwarze Flächen, die den an sich schon unharmonischen Ein- 
druck dieser Illustrationen noch erhöht. Hinzugefügt sind nur auf einigen Bildern 
sehr schematische Andeutungen von Vegetation. 

Inhaltlich verwandt mit dem eben besprochenen Buche ist die «Historie vom 
Herzog Leopold und seinem Sohne Wilhelm von Oesterreich».^« Sic enthält die 
sagenhaften Erlebnisse und Thaten dieser beiden Helden. Zur Illustration sind, be- 
sonders gegen Ende, Formstöcke von früher erschienenen Augsburger Büchern ver- 
wendet. Die meisten Illustrationen sind offenbar von der Hand des Rämler'schen 
Meisters, der hier ausnahmsweise für Sorg gearbeitet hat. Diese durch feine Strich- 
führting sich auszeichnenden Bilder, die alle eine doppelte Linieneinfassung haben, 
tragen die Merkmale des reiferen Stiles jenes Künstlers an sich; reichere Schraf- 
fierung, ein breiteres Gesichtsoval, grössere Augen, eine mehr natürliche und mannig- 
faltige Gewandbehandlung verraten die fortgeschrittene Manier dieses tüchtigen 
Bahnbrechers des Augsburger Illustrationswesens. Es herrscht schon ein grosser 
Reichtum in den Typen, die Bewegungen der Figuren in ihren mannigfaltigen 
Stellungen entbehren nicht einer gewissen Grazie; eine ausgedehntere Tiefenwirkung 
vervollständigt den Eindruck der Naturähnlichkeit. 

Von diesen Arbeiten des «Bümler'schen Meisters» sind einige, stilistisch und 
technisch vollkommen abweichende Bilder zu unterscheiden, wie z. B. «König 
Walwan sich zur Hochzeit rüstet», oder «König Maroch nach Phrygien kommt» und 
die beiden «Falkenjagden vor dem Schlosse». Den Meister, der diese Szenen illus- 
triert hat, haben wir bisher noch nicht angetroffen, nennen wir ihn der Kürze halber 
»Meister des Herzog Leopold». Es Ist ein Künstler, der noch lange in der alten 
Manier befangen blieb, als schon andere längst die primitive Unbeholfenheit über- 
wunden hatten. Er hat auch, wie die ülicrcn Meister, die kleinen gedrungenen Ge- 
stalten mit kurzem Halse, das breite fast viereckige Gesicht mit den weit geöffneten 
Augen und spitzer Nase. Er liebt das Haar nur mit wenigen Strichen auzudeuten, 
so dass die höchst belichteten Stellen weiss bleiben. Die Gewandung« die teilweise 
die Zeitiracht mit allen Einzelheiten wicdcrgicbt, zeigt eine eckige und brüchige 
Faltenbehandlung, wie überhaupt die geringe Abrundung der Linien bei diesen Form- 
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schnilien die technische Unbeholfenheit des Künstlers beweist. Auch die Bewegungen 
der Figuren sind noch sehr steif. Einige Fortschritte sind in der Ausbildung des 
Landschaftlichen zu verzeichnen, auch perspektivische Probleme werden, teilweise 
ganz gut, gelüst, indem die Figuren, wenn sie sich in der freien Luft befinden, 
einen kleineren Massstab erhalten und so der Umgebung besser angepasst werden. — 
Die Strichfahrung ist dick und wenig sorgfältig, die beschränkt angewandte Schraf- 
fierung besteht aus kurzen Strichlagen, die die Richtung der Konturen begleiten. 

Mit dem tHerzog Leopold» ist das Buch des »edlen ritters und landifarrers 
Marscho polo» in einem Bande zusammen ediert worden. Letzteres enthält nur einen 
grossen Titelholzschnitt des «Bämler’schen Meisters». Er zeigt uns den Ritter »Marco 
Polo» selbst in ziemlich steifer Stellung aufrecht in einem Zimmer stehen, in der 
herrschenden Modetracht gekleidet. Die reiche Schraffierung beschränkt sich auf 




Abb. 1. Leben der Heiligen. Aogiburg 1472. Bd. I, S. 72. MeUter des B&i&ler'schea Alexanders. Vergl. S. 46. 



kurze Strichlagen, die eher geeignet sind, bei einer ähnlich grossen Figur den Ein- 
druck körperlicher Rundung hervorzubringen. 

Eine zweite Ausgabe der Geschichte des Herzogs Leopold erschien im Jahre 1491 
bei Sorg,*! zu einem Bande mit der »Historie des Herzogs Wilhalm von Orlencz» 
verbunden. Der erste Teil enthält dieselben Formschnitte, wie die Ausgabe vom 
Jahre 1481. Aehnlich ist auch die legendenhafte Reimhistorie des Wilhelm von 
Oranse illustriert. Ein grosser Teil auch dieser Bilder stammt von der Hand des 
»Meisters des Herzog Leopold», es haben aber auch noch alte Stöcke aus dem Sorg'schen 
Lager darin Verwendung gefunden. — Staunen erregen muss bei dieser Ausgabe nur, 
dass das kaufende Publikum sich um jene Zeit, in der auf dem Gebiete der Form- 
schniitillustration von anderen Verlegern schon sehr bedeutendes geboten wurde, 
noch mit derartig rohen Produkten begnügte. 

Mit den bisher besprochenen Büchern findet man häufig andere, inhaltlich ver- 
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wandte, rusammengebunden, wie das in vielen Auflagen vorkommende Buch «Hisiori 
aus den Geschichten der Römer», die »Melusine», die »Geschichte des Königs Apo- 
lonius von Tyrus», die Reisebeschreibung des Johann Schildberger, die Historie 
von St. Brandon, die Reise des Montevilla u. a. In Ihnen finden wir teilweise solche 
Formschnitte, die wir entweder bereits besprochen haben, oder auch, wo das nicht 
der Fall ist, wenigstens stilistisch und ihrer Auffassung nach eng mit ihnen verwandt 
sind. Wegen ihrer geringen Bedeutung für die Illustrationsgeschichte der Historien- 
bOcher fallen sie aus dem Rahmen dieser Betrachtungen heraus; eine spezielle 
Darstellung der Augsburger BUcherillustration hatte nur die Aufgabe, die einzelnen 
Formschnitte den oben genauer analysierten Kflnstlerpersönlichkeilen zuzuweisen. 

Eine gesondene Betrachtung verdient allerdings noch eine kleine Augsburger 
Stadtchronik, die im Jahre 1483, wahrscheinlich von der Druckerei SS. Ulrich und 
Afra, herausgegeben wurde.“ Das Büchlein belehn uns in kurzen ZOgen über die 




Abb. n. BQchldn vom Urspron; der Stadt Aaesbar^. AsgsburK 1483. S. 13. 
Meister des Sorf’schen Alexanders. Vergl. S. 46. 



Geschichte der Stadl Augsburg unter besonderer Berücksichtigung des Klosters SS. 
Ulrich und Afra und der Legende seiner Heiligen. Die Schrift hat offenbar die Be- 
stimmung, die Gläubigen zur Verehrung der zahlreichen, in dem Kloster aulbc- 
wahrten Reliquien aufzufordern, die ausführlich beschrieben und auch abgebildet 
werden. Die Ausstattung der, im Oktav-Formate erschienenen, Chronik ist minder- 
wertig, die Druckausführung gering, der Illusiraiionsschmuck künstlerisch wenig 
hervorragend. 

Zunächst finden wir darin eine sehr zusammengezogene Ansicht der Stadt Augs- 
burg, die infolge der kursorischen Behandlung aller Einzelheiten dem Topographen 
nur wenig zu sagen vermöchte. Immerhin ist das Bild mit den vielen Türmen 
dekorativ von guter Wirkung und technisch ganz leidlich ausgefuhri: Charakteristisch 
sind die starken Umrisse, reiche Parallelschraffierungen in allen Richtungen, teilweise 
ganze Flachen überziehend ; die tiefsten Schattcnstellen sind schwarz gehalten. — Dann 
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folgen vier Illustrationen aus dem Leben der Heiligen : Das «Martyrium der H. Afra» 
(S. 6v) und der «Traum des H. Ulrich» (S. 12) sind Kopieen von Formschnitten 
des 1471)72 bei Zainer erschienenen «Heiligenlebens" letztere von der Hand des 
Meisters des Sorg'schen Alexanders (vergl. Abh. I und II}. Beim «H. Victor» (S. 8 v} 
und der vor dem H. Simperi knieenden Frau, die durch ihre Bitten den Heiligen 
veranlasst, ihr das von einem Wolfe geraubte Kird, unversehrt wiederzugeben. (S, 9) 
haben wahrscheinlich Stücke aus dem, leider mir unbekannten, zweiten Bande dieses 
Zainer’schen Buches Verwendung gefunden ; cs sind also Formschnitte aus der Früh- 
zeil des «Bömler’schen Meisters». — Eine Darstellung der Elnsturzkaiastrophe des 
Klosters SS. Ulrich und Afra (S. 22) ist in der An der oben besprochenen Siadt- 
ansicht gehalten. — Endlich ist am Schlüsse des Augsburger Exemplares dieses 
seltenen Druckes noch eine grosse zusammenlegbare Tafel mit Abbildungen der 
Reliquien des Klosters beigeheftet, deren Zugehörigkeit freilich keineswegs erwiesen 
ist. Das interessante Blatt, das aus zwei Formschniticn zusammengesetzt ist, zeigt 
uns zahlreiche Schreine, Tabernakel, Schrünke, Vortragskreuzc, Monstranzen etc., 
eine reiche Sammlung, die, obwohl die Wiedergabe der zierlichen Ornamente wenig 
sorgfältig ist, doch für jeden der sich mit der frühen Goldschmiedekunst beschäftigt, 
von hohem historischen Werte sein dürfte. ^ Die technische Ausführung der Form- 
schnitte ist wenig sorgfältig ; bemerkenswert sind nur die Versuche, Rundschrafherung 
anzuwenden, besonders dort, wo der Künstler gebogene Glasscheiben wicderztigebcn 
versucht. 



II. DER ULMER «BOCCACCIO: DE PRAECLARIS MULIERIBUS«. 

Die zweite süddeutsche Stadt, in der schon in jener frühen Periode die Bücher- 
ilUisiraiion eine grosse Rolle spielte, ist Ulm. Der Vergleich der Ulmer Formschniiie 
mit den eben besprochenen Augsburgern liegt sehr nahe. Schon, rein uiisserlich, 
haben sie dasselbe Format, stilistisch und ihrer Auffassung nach stehen sie auf der- 
selben naiv-primitiven Stufe, Auch ist das Ulmer Geschichtsbuch «Boccaccios Er- 
zählungen von dem Schicksale berühmter Frauen», seinem Inhalte nach nicht weniger 
unhistorisch, — Und doch, trotz dieser grossen Aehnlichkeit, weht ein ganz anderer 
Geist in jenen, aus der Werkstatt des Johannes Zainer hervorgegangenen. Illustra- 
tionen. Das musste ja auch schon der Vorwurf mit sich bringen. Hier, wo es 
galt, die Thaten des Schreckens und menschlicher Grausamkeit, Szenen, die oft auch 
eines ausgesprochen obseönen Charakters nicht entbehren, zu schildern, war der 
Künstler des ausgehenden Mittelalters so recht in seinem Elemente, Auch war in 
diesem besondern Falle der Illustrator durchaus keine unbedeutende Persönlichkeit, 
jedenfalls ein feinfühliger, denkender Mensch, der den Text selbst sorgfältig gelesen 
und verstanden hat. Seine technische Unbcholfcnhcit weiss er geschickt zu verdecken, 
indem er durch seine anziehende Naivität der Auffassung, eine lebendige Phantasie 
lind teilweise auch einen sprudelnden Witz den Beschauer zu fesseln weiss und so 
als durchaus berufen erscheint, die phaniasiesprühcndcn Einfälle des geistreichen 
Italieners zu illustrieren. Er ist vollkommen im Stande, sich seinen Intentionen 
anzupassen, wenn er nicht sogar über das im Text Gegebene hinausgeht, die von 
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dem Autor angedeuteten Gedanken in geschickter Weise weiter entwickelt und noch 
reicher in phantastischer Weise ausgestaltet. 

Drei Ausgaben dieses Buches sind in Ulm erschienen, die, mit geringen Aus* 
nahmen, dieselben Kormschnitle enthalten. Die älteste ist wohl der 1473 datierte 
Druck mit lateinischem Texte. Dass die Formschniiie ursprünglich nur für diese 
Ausgabe hergestellt wurden, beweist der Hmsiand, dass die an den Darstellungen 
angebrachten Aufschriften, die dann auch bei den deutschen Ausgaben bcibehalten 
werden, alle lateinisch sind. Etwas später erschien wohl die seltene Ausgabe, welche 
unter den Illustrationen nur kurze deutsche Erläuterungen hut.'^ Die Zahl der 
Formschniitc ist um eines gegenüber der vorhergehenden Ausgabe vermehrt worden. 
An dritter Stelle folgt endlich die ebenso, wie die eben genannte ohne Jahresangabc 
gedruckte, ausführliche deutsche Uebersetzung. Sie ist wohl erheblich jünger, wie 
die anderen Ausgaben, aus einer Zeit, wo schon ein Teil der Formsiöcke verloren 
gegangen war, so dass die Zahl der Illustrationen um vier verringert werden musste. 

Bemerkenswert ist. dass bei diesen frühen Formschnittbüchern schon * zum 
ersten Male meines Wissens auf dem Gebiete der graphischen Bücherillustration — 
Randornamenie verwendet worden sind, die als eine Vorstufe zu den ornameniierien 
Randleisten betrachtet werden kennen, welche in späteren Büchern eine so bedeutende 
Rolle spielen : ln geschmackvoller Weise hat man am Anfänge der lateinischen 

Ausgabe die Initiale S mit einem Randornamentc in Verbindung gebracht und ausser- 
dem in diese die Darstellung des «Sündcnfallcs» hincingepasst. Das Ornament muss sich 
also noch unter einem Deckmantel einführen; es ist noch nicht Selbstzweck, es 
bildet zugleich ein Glied der Illustration. Immerhin muss man gestehen, dass hier 
in sehr geschickter Weise beide Zwecke miteinander verbunden sind. Erstaunlich ist, 
dass gerade die Darstellung des Sündenfalls, die im Laufe des Mittelalters in ein 
ganz strenges traditionelles Schema gebunden worden war, hier in so freier Weise 
ausgcstaltet wurde: Aus der Initiale S selbst ist der Kürper der Schlange geworden, 
deren Menschenkopf der unter ihr stehenden «Evai die verhängnisvolle Frucht 
reicht, während weiter unten wieder Adam von dem nackten Weibe einen zweiten 
Apfel empfangt. Wirkt auch vielleicht bei dieser lebendigen Darstellung die Hurte 
der Formen, die vollkommene Unkenntnis der Anatomie, ein wenig störend, so bleibt 
doch die ornamentale Gruppierung, die Grazie in der Bewegung im höchsten Masse 
bewundernswert. Das eigentliche Rankenornament ist hier an Stelle des «Baumes 
der Erkenntnis* getreten. In seinem Zweigen finden sich, ähnlich wie in den fran- 
zösischen «Ornemems histories*, merkwürdige kleine Figuren, z. B. ein Liebespaar, 
ein Geizhals etc. : Sie repräsentieren die bildliche Wiedergabe der 7 Todsünden, 
welche in der allegorischen Fassung der scholastischen Gelehrsamkeit die Früchte des 
Erkenntnisbaumes sind. (Vergl. Abb. S. ^7.) — Ein zweites Rankenornament, das aber 
einen rein dekorativen Zweck hat, findet sich vor der Vorrede der grossen deutschen 
Ausgabe, welche, wie oben erwähnt, wahrscheinlich die späteste ist. Hier gehen die Aus- 
läufer der Initiale D in zwei, mit Pflanzcnmoiiven ornamentierte, Rankenarme aus, die 
eine Lang- und Kurzseite des Blattes begrenzen. Die Rankenformen selbst sind noch 
etw'as unbeholfen typisch, aber immerhin von ganz gefälliger Wirkung und so de- 
tailliert in der Einzelausführung, dass man den Charakter der Pflanzen ganz gut 
erkennen kann, ln der Initiale selbst, die scheinbar von drei Engeln gehalten wird, 
ist das bayrische Wappen angebracht; zwei andere Wappen, die ausserdem noch 
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von den Zweigen der Ranken hcrabhüngen, dienen ebenfalls zur Vervollständigung 
des Ornamentschmucks. — Die zahlreichen Darstellungen, die von Muther^ ziemlich 
sorgfältig beschrieben sind, illustrieren in ausführlicher Weise das Buch Boccaccios. 
Bei der Lebendigkeit und Mannigfaltigkeit der Textdarstellung war natürlich eine 
Wiederholung derselben Formschniiie, wie das bei Augsburger Büchern vorkommi, 
ausgeschlossen. Dagegen sah sich der Illustrator durch die Fülle des Stoffes zu> 
weilen veranlasst, mehrere, zeitlich auseinander liegende Vorgänge auf einem Bilde 
zu vereinigen. Inhaltlich schildern die Illustrationen in den meisten Fällen Gast- 
mähler, Liebes*, Mordszenen, Darstellungen von Hinrichtungen und ähnliche Vorgänge 
in reicher Abwechslung, alles natürlich im Zeitkostüm und den herrschenden Ge* 
bräuchen entsprechend dargesiellt. Oefters bietet sich dabei Gelegenheit zu Genredar- 
sicllungen ; der Künstler gewährt uns einen kulturhistorisch höchst interessanten 
Einblick in das intime Leben seiner Zeitgenossen. Dagegen ist von einem Hinein- 
leben in die thatsOchlich dargestellten Ereignisse, die sich meistens in der Zeit des 
griechischen und römischen Altertums abgespielt haben, natürlich keine Rede. Mit 
rührender Naivität sieht der Künstler alles durch die Brille der modernen Anschau- 
ungsweise : Er gibt der «Sappho« eine Mandoline, der «Sohn des Coriolan» reitet 

mit einem Steckenpferd heran, um seinen Vater zur Nachgiebigkeit zu bewegen, und 
die berühmten Frauen des Altertums werden mit den grausamsten Martern hinge- 
richtet, wie sic nur die Phantasie eines mittelalterlichen Fanatikers auszudenken im 
Stande war. 

Was die Einzelausführung betrifft, sieht der Künstler wett über seinen Augs- 
burger Kollegen, das sieht man am besten, wenn man solche Szenen vergleicht, die 
sowohl von ihm, wie von diesen, eine Darstellung gefunden haben, wie z. B. das 
■ Schlachtenbild* auf S. 43. Die Figuren sind viel besser proportioniert, wie in den 
Augsburger Formschnitten, nicht so untersetzt und verkrüppelt, verfallen freilich zu- 
weilen eher in das entgegengesetzte Extrem, wie diese, indem sie etwas zu lang ge- 
bildet werden. Die Bewegungen erscheinen natürlich noch sehr unbeholfen, besonders 
wenn man heftige Aktionen wiederzugeben sucht. Die Gesichtsbildung weicht nicht 
wesentlich von dem ab, was wir bisher in Augsburger Drucken gefunden haben, nur 
ist das Oval der vertikalen Tendenz der Figuren entsprechend, nicht so breit, die Nase 
spitzwinkelig, die Augen, mit den grossen Lidern, von normaler Grösse, das Haar 
ziemlich weit gelockt und der Hals von natürlicher Länge. Zuweilen treten schon, 
entgegen dem sonst beobachteten Prinzip der Typik, im Ausdruck Variationen ein 
(s. «Piramus und Thisbe»}. Sehr steif ist noch das Gewand behandelt, bildet aber 
selten so eckige Falten, wie bei den Produkten des Meisters des Sorg’schcn Columna. 
Grosser Wechsel herrscht in den Trachten: Die Eigentümlichkeiten und Auswüchse 
der Mode sind mit allen Einzelheiten wiedergegeben (S. 47 V, 62 V). Die Perspektive 
ist verhältnismässig gut, wenn auch oft nur durch äusserliche Mittel, wie die Längs- 
Schraffierung des Bodens cs ist, eine wirkliche Tiefenwirkung erreicht werden 
konnte. Auch sind die emfernterstehenden Figuren, in richtiger Beobachtung, fast 
immer kleiner gebildet, wie die des Vordergrundes. Dagegen erscheinen z. B. S. 5 
die Häuser viel zu klein im Verhältnis zu den Figuren, ein Fehler, der wohl dem 
Mangel an verfügbarem Raume zuzuschreiben ist, wodurch dem Künstler gewisse 
störende Beschränkungen aufgelegt wurden. Ebenso sorgfältig wie die Trachten der 
Figuren giebt der ausführendc Künstler auch das natürliche Kleid der Erde wieder, 
die Pflanzen, die Bäume und Blumen: Eine Darstellung, wie das «ErntebildB (S. 6), 
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ist für diese Zeit etwas ganz Ausscrgewöhnliches, wenn auch immer noch hierbei 
gewisse schcmatisch-typische Elemente beibehalten werden. Die «Tiere* sind meist 
weniger gelungen, doch selten so missgestaltet, dass man ihre Gattung nicht erkennen 
kann. — In der Gesamtkomposition sind die Bilder oft sehr überladen, sodass bei 
der Menge der Motive leicht Unklarheiten entstehen können. 

Was die Technik betrifft, so zeichnen sich diese Illustrationen vor den Augs- 
burgern durch die Feinheit der Formschnittausführungen aus, besonders durch eine 
vollendete SchrafRerungsmanier. In diesem Punkte ist alles erreicht worden, was bei 
einer noch mit gerader Strichelung arbeitenden SchrafRcrungsmethode möglich war. 
In der L:lnge und Richtung der Striche, die fast immer in Parallcllagen verlaufen, 
herrscht ein grosser Wechsel; manchmal sind schon ganze beschattete Flachen mit 
Schrafherungslinien überzogen worden. Meistens begleiten sie aber nur die Konturen 
der einen Seite des betreffenden Körpers und lassen die Stellen der höchsten Be- 
lichtung weiss; manchmal verwendet der Künstler auch zwei dicht nebeneinauder- 
liegende Parallelstrichlagen, in dem — freilich vergeblichen — Bestreben, körperliche 
Rundwirkungen zu erreichen. 

Es ist nicht zu verwundern, dass diese interessanten Formschnitte den Illustra- 
tionen vieler spateren Ausgaben zum Vorbilde gedient haben. Zunächst Hess Sorg 
in Augsburg im Jahre 1478,^ wabrscheinllcb von dem «Meister des Bflmler'schen 
Columna», Kopien anfertigen. Diese leidlich guten Nachbildungen sind gegenseitig 
und halten sich ziemlich sklavisch an ihre Vorlage. Immerhin erkennt man selbst 
bei diesen Kopien die Characteristica des Augsburger Stiles und im besonderen «des 
Bamler’schen Meisters*, die in ihren Proportionen kürzeren Figuren, die breiten 
Köpfe, die fast pupillenlosen Augen. Die Zahl der Formschnitte ist noch etwas ver- 
ringert worden: Besonders fehlen auch die «Randleisten* der Ulmer Ausgaben. An 
Stelle der, im Anfänge befindlichen, einen Leiste ist ein neuer, im Formate mit den 
anderen Übereinstimmender, Formschnitt mit der, in der minclalierlichen Ikonographie 
typischen, Darstellung des «Sündenfalls* eingeschoben worden. 

Die Sorg'schen Stöcke wanderten später nach Spanien. Im Jahre 1494 verwendete 
sie der Konstanzer Paulus Hurus zur Illustration einer spanischen Uebersetzung, die 
er in Saragossa druckte. ^ Ein Formstock scheint dabei verloren gegangen zu sein 
und wurde durch einen neuen, offenbar in Spanien hergestellten, ersetzt; es ist das 
(S. 9 V) die Darstellung der «Hochzeit des Juppiter und der Juno*. Aber auch hier 
ist man wenig von der Vorlage abgewichen, die man im Gegensinne kopierte. Die 
Figuren sind etwas schlanker, zierlicher, aber auch glatter und charakterloser ge- 
worden; von Schraffierung findet man auf diesem spanischen Formschnitte nur 
wenig. 

Das einzige eigentlich Neue in dem Buche sind die merkwürdigen Initialen 
und Umrahmungsleistcn, die die figürlichen Darstellungen umgeben. Ihren Schmuck 
bilden, in regelmässigen Wellenlinien verlaufende, Rankenornamente, die so aus dem 
Schwarzen herausgearbeitet sind, dass das ausgesparte Weiss des Papieres dieselbe 
Aufgabe erhalt, die gewöhnlich der schwarzen Strichschraffierung Vorbehalten bleibt; 
Uebergdngc von den hellen zu den dunkleren Partien des Ornamentes wurden durch 
dieses Verfahren leicht vermittelt. Wahrscheinlich sind die Leisten, und die in ähn- 
licher Weise ornamentierten Initialen Metallabdrücke. Eine ähnliche Technik wird 
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meines Wissens zuerst bei den Umrahmungsornamcnien der Mainzer Ausgabe der 
«Meditationes» des Turrecremata^i angewendet. 

Erwähnen will ich noch das schöne, aus drei Platten zusammengesetzte Drucker- 
zeichen (S. to6] mit dem Wappen des Hurus, dem heiligen Rochus und Sebastian,^ 
sicher eines der bedeutendsten Produkte der frühen spanischen lUustrationskunst. 
Vorzüglich ist besonders die Behandlung des nackten Körpers bei dem «heiligen 
Sebastian». (Vergl. Abb. S. 24.) 

Im Jahre 1488 gab Prüss in Strassburg eine deutsche Boccaccio-Ausgabe heraus.*^^ 
wozu er die Formschnitte der dritten Edition Zainers so genau kopierte, dass man 
dabei die ZuhUlfcnahme eines Pausverfahrens annehmen muss. Nur setzte PrUss wieder 
an Stelle der Ranken eine einfache Darstellung des «SUndenfalls», eine recht rohe 
Arbeit, die alle Mängel früher Sirassburger Formschnitte in sich vereinigt. 

Kopien der deutschen Ulmer Ausgabe scheinen auch die Illustrationen des 14 
von Aegidius van der Heersiraten in Löwen hergestellten Neudruckes zu sein Diese 
Bilder, die die Vorlage immer mit einer gewissen Freiheit, teils von derselben Seite, 
teils im Gegensinne kopieren, zeigen eine feinere Durchbildung in der Wieder- 
gabe der Einzelheiten, wie die Originale. Besonderer Wert ist auf die Detailaus- 
führung der Trachten gelegt worden, die nunmehr durchgängig den Charakter der 
niederländischen Mode zeigen. Die Faltenbehandlung ist besser, wie in der Vorlage; 
ebenso entsprechen die Figuren in ihren Proportionen und Bewegungen besser den 
Erscheinungen der Wirklichkeit, und selbst das Nackte ist nicht übel durchgeführt. 
Bei dem, an Stelle der S-Leiste (S. 3) eingeschalteten, Formschniite mit der Dar- 
stellung des «Sündenfalls» — vielleicht aus einem anderen Buche, da in grösserem 
Formate, — sind die Akte besonders gut, jedenfalls fleischiger, voller, wie auf den 
Zainerschen Formschnitten. Die Flora des Paradieses ist, wie überhaupt die Pflanzen- 
und Blumenzeichnungen in dem Buche, mit grösserer Sorgfalt und intimer 
Naiurbeobachtung wiedergegeben; hier geht der Niederländische Holzschnitt mit 
der gleichzeitigen Malerei Hand in Hand. Eine fortgeschrittene Erkenntnis der 
Linearperspektive veranlasste den Künstler zu einer genaueren Ausgestaltung der 
Innenräume, deren Wiedergabe er sogar zuweilen dort vorzieht, wo in der 
Vorlage die freie Natur Ort der Handlung war (z. B. «Arihemisia» S. 36). Auch 
fühlte er sich veranlasst in der Stellung einzelner Einrichtungsgegenstände, wie 
auf S. 4 bei dem «Bette« oder der «Badewanne» (S. S7], in solchen Fällen Ver- 
besserungen anzubringen, wo der Zainer'schc Zeichner, aus dem Gefühle einer gewissen 
perspektivischen Unsicherheit heraus, gegen die Natur oder die Gesetze der Schönheit 
gefehlt hatte. Im Uebrigen sind die kompositionellen Aenderungen gering: Selten 
weichen die Kopien so sehr vom Originale ab, wie die «Semiramis» auf S. 60. — 
Die reicher angewandte Schraffierung entspricht der fast durchgängig in den Nieder- 
landen üblichen Manier, die kurzen, keilförmigen Striche mit ihrer breiten Seite in 
den Konturlinien verlaufen zu lassen. — Von der altertümlichen Sitte, den Figuren 
die Namen beizuschreiben, hat man, von der Vorlage abweichend, in dieser Ausgabe 
abgesehen. 
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III. DIE STRASSBURGER AUSGABE DER «BURGUNDISCHEN 
LEGEN DE». 



Im Jahre 1477 erschienen in Sirassburg bei Heinrich Knoblochizer drei 
Gedichte, welche ein geschichtliches Tagesereignis behandelten, das damals das ganze 
politische Europa beschüftigte. Seit loo Jahren hatte sich das Herzogtum Burgund, 
welches ursprünglich in einem engen Vasallenverhähnissc zu Frankreich und Deutsch- 
land gestanden war, zu einer stetig gewaltiger anwachsenden Grossmacht entwickelt. 
Nicht nur politisch war der burgundische Fürst der Mittelpunkt, ja der einzig mass- 
gebende Faktor, der in gleicher Weise den Kaiser wie den König von Frankreich zu 
demütigen wagte, auch in der Pflege der Kunst und Wissenschaft stand der Burgun- 
dische Hof an erster Stelle, in Fragen der Sitte und Etiquette war er für alle anderen 
Höfe massgebend. Und nun sah man, wie mit einem Schlage dieses mächtige Reich 
vernichtet wurde, vom Erdboden verschwand. Kein Volk hatte das Joch der Burgun- 
dischen Herzöge, und besonders Karls des Kühnen, härter empfunden, wie die Elsösscr. 
Sic mussten, mit ihrem Lande dem Herzog von Burgund verpfändet, sich die Willkür 
des rücksichtslosen Landvogts Peter Hagenbach gefallen lassen, der selbst das Gebiet der 
freien Städte, Strassburg und Mülhausen, mit seiner massloscn Ländergier bedrohte. 
Hier kam auch der Stein zum Rollen: Die Vergewaltigung und der darauf folgende 
Widerstand der bedrohten Elsässer gab den Anlass dazu, dass auch die übrigen 
Feinde Karls des Kühnen sich zu einem Bündnisse zusammenschlossen und in ge- 
meinsamem Anstürme seine endgültige Besiegung herbeiführten. Begreiflich ist cs, 
dass sich der Jubel über dieses Ereignis im Eisass in allerlei poetischen Ergüssen 
Luft machte, von denen einige, gedruckt und mit Illustrationen versehen, allgemeine 
Verbreitung fanden. Den Verfasser eines dieser Gedichte kennen wir mit Namen, cs 
ist der Strassburger Hans Ehrhart Tusch. Drei untereinander verschiedene Versionen 
seiner «Burgundischen Historie» erschienen im Jahre 1477 in Strassburg, ein Zeichen, 
welcher Beliebtheit sich dieses Buch erfreut haben muss. Mit Illustrationen wurden 
zwei, von Heinrich Knoblochtzcr gedruckte, Ausgaben versehen.«^ Die Bilder beider 
Ausgaben scheinen miteinander übercinzustimmen, ihre Zahl und Anordnung da- 
gegen wechselt sogar in den verschiedenen Exemplaren, was sich dadurch erklären 
lässt, dass die ganzseitigen, blaitgrossen Illustrationen teilweise als textlose Einzel- 
blätter dem Drucke beigegeben wurden. Nur einige xylographische Beischriften er- 
läutern den Inhalt der Bilder: Wir sehen zunächst Karl den Kühnen selbst, aut 
seinem Throne, noch im Besitze seiner vollen Macht, eine übergrosse ganz frontal 
gezeichnete Gestalt, dann Darstellungen der Belagerungen von Neuss, der Hinrichtung 
des Peter Hagenbach, der Belagerung von Ellekurt, sowie der siegreichen Schlachten 
bei Granson, Murten und Nancy. Die Wiedergabe der Gcdüchinisprozession mit der 
ältesten xylographischen Abbildung der Strassburger Münsterfassadc kommt nur in 
der einen Ausgabe vor, die meist auch für die spätere gehalten wird. 

Der ausfuhrende Künstler, der offenbar ein Sirassburgcr war, hat auf dem die 
Schlacht bei Murten wiedergebenden Formschnttt die Bezeichnung .b« und bei der 
«Prozession am Strassburger Münster» ein grosses ce als Meisiersignatur angebracht. 
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Es ist derselbe Künstler, der ebenfalls im Jahre 1477 für Knoblochtzer den 
«Belial»^ Illustriert hat und auch sonst, wie es scheint, vielfach in Strassburg als 
Formschneider thatig war. 

Die Illustrationen der «Burgundischen Chronik» sind sehr roh, fast noch unbe- 
holfener, wie manche gleichzeitigen Augsburger Produkte; auch, was Kühnheit in 
der Auswahl der Darstellungsobjekte betrifft, stehen sie ihnen 'in nichts nach. Sie 
unterscheiden sich von ihnen hauptsächlich durch den Umfang der ganzen Form- 
schnitte, teilweise auch durch eine ungewöhnliche Grösse der darauf dargestelhcn 
Figuren, wobei man nicht gerade behaupten könnte, dass jene, im einzelnen durch- 
aus nicht durchgebildeten, Gestalten eindrucksvoller geworden waren. 

Die Zeichnung der Figuren ist meist typisch, sie wiederholt sich ohne Abwechs- 
lung. Wir finden immer dasselbe, fast viereckige Gesicht, die glotzenden, oft kaum 
ausgezeichneten, Augen mit hochgeschwungenen Brauen, die fast rechtwinkelige Nase, 
den breiten Mund mit scharfabgeschnittenen Enden und das in grossen Wülsten an- 
geordnete Haar. Die Körper selbst sind sehr schmal gebildet und durch starke Ein- 
schnürungen an den Hüften verunstaltet. Bei der Zeichnung der Hände scheint 
trotz der Steifheit ihrer Bildung doch ein Studium am lebenden Körper vorausge- 
gangen zu sein. Tn den Trachten sucht der Künstler das Zeitkostüm wiederzugeben, 
ohne sich in Einzelheiten zu verlieren ; das Gewand ordnet er in ganz graden und 
leblos herabfallenden Falten an. Eine individuelle Auffassung der Figuren kommt 
nur selten vor, wogegen in den Stellungen derselben eine grössere Mannigfaltigkeit 
vorherrschend ist. Etwas in ihrer Art Neues bieten die weit ausgedehnten, über- 
sichtlichen Landschaftsbilder, bei denen gewöhnlich ein ziemlich hoher Augenpunkt 
angenommen wurde; aber auch hierbei glebt der Künstler kaum genauere Details, die 
Häuser und Bäume sind ganz typisch und unnatürlich aufgefasst. Die Art, wie er 
die Figuren in der Landschaft anordnet, zeigt, wie wenig Sinn er für Harmonie 
und Raumbildung besitzt. Wie sehr es mit der Perspektive im Argen steht, das 
zeigt sich am deutlichsten bei dem Prozessionsbild, wo infolge der Verzeichnungen 
ein Teil des Fesizuges auf der Spitze des «Münsters» zu schweben scheint. — Die Aus- 
führung im Schnitt ist noch roher, wie bei den meisten Augsburger Illustrationen, 
die Konturen sind oft sehr dick, Schraffierung kommt nur in den seltensten Fällen 
vor und auch dann nur in ganz breiten Parallellagen. Dagegen zeigt sich bei diesen 
Bildern, wie bei vielen anderen früheren Strassburger Formschnitten, eine Vorliebe 
für schwarze Flüchen, die bei der Zeichnung von Fenstern, der Schuhe und auch 
zur Ornamentierung des Hintergrundes Verwendung fanden. Bei der Art der Zeich- 
nung erscheint eine Illuminierung der Formschnittc unentbehrlich. — Zweifellos sind 
diese Bilder Originale und nicht Kopien von Miniaturen; sic sind offenbar zur 
Illustration des Gedichtes besonders angefertigt worden, der Historie, die unmittelbar 
unter dem Eindrücke bedeutsamer Ereignisse entstanden war, und noch im selben 
Jahre gedruckt wurde. Es ist dieses Gedicht wohl überhaupt das erste Geschichts- 
werk, in dem Tagesereignisse unmmittelbar durch den Druck verbreitet und durch 
Illustrationen verherrlicht wurden. Dieser Umstand verleiht den, an und für sich 
betrachtet, künstlerisch bedeutungslosen Formschnitten ein gesteigertes Interesse. 
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IV. NIKDKRLÄNDISCHK FRÜHDRUCKE. 

In dem am Niederrhein gelegenen Länder-Komplcxc, der nach Vernichtung des 
Burgundischen Herzogtums wieder zu dem Reiche in ein engeres Verhältnis getreten 
war. hatte die Formschneidekunst schon früher eine bedeutende und eigenartige, selbst* 
stündige Entwickelung genommen. Dort scheinen teilweise wirkliche Künstler für die 
Büchcrillustration thätig gewesen zu sein, die ihrerseits zuweilen auch zugleich die 
Funktionen des Buchdruckers und Verlegers erfüllten. Leider wissen wir nur wenig über 
die Künstler selbst, über ihr Verhältnis zu den Verlegern zu berichten, und auch dort, 
wo wir ihre Namen kennen, wie bei Veldencr«» und Reuwich sind die Persönlichkeiten 
selbst noch allzusehr in mystisches Dunkel gehüllt, — Fest steht jedenfalls, dass eine 
Reihe der bedeutendsten Blockbücher in den Niederlanden entstanden sind.tt Es wird 
deshalb niemanden wunderbar erscheinen, wenn die Illustrationen einiger früher 
niederländischen Drucke, wenigstens in der Anordnung, noch ganz mit denen der 
Blockbüchcr übercinstimmt. Dazu gehören die Bilder, welche die bei dem berühmten 
Drucker Gheraert Leeu im Jahre 1481 zu Gouda erschienenen «Gesta Romanorum^” 
zieren. Es sind, rechteckig eingerahmte, Folioformschnitte, die Ähnlich, wie in der 
«Biblia pauperum«, die ganze Seite elnnchmen und für den Text keinen Platz übrig 
lassen. Auf ihnen sind mehrere Darstellungen, meist ohne besondere Trennungs- 
rahmen, vereinigt und zwar so, dass immer ein Blatt die Illustrationen zu den Er- 
zählungen eines ganzen Kapitels enthalt. Die Erzählungen selbst bestehen aus Legenden 
aus der römischen und deutschen Kaiserzeit, auch aus der Murtyrergcschichte, nach 
Art der Boccaccio-Erzählungen lose aneinandergereiht, meist ohne tieferen historischen 
Wert. So finden wir in dem Buche vereint die Geschichte «von der Entführung der 
Tochter des Pompeius», «vom heiligen Julian», der seine Eltern erschlagen hat, vom 
«Kaiser Konrad», der ein Kind aussetzen lässt, das später einmal sein Schwiegersohn 
werden soll, die Erzählung von den «Drei Söhnen», die auf den I.,cichnam ihres 
Vaters schiessen, von den «Kindern des Kaisers Marcus», vom «Kaiser Maximian und 
den drei Maximena, endlich die Legende des heiligen Eustachius. Der IllustrationsstoIT 
ist so angeordnci, das z. B. bei der «Erzählung vom Kaiser Konrad» (S. 34I auf dem 
untersten Teile des Blattes der Kaiser selbst dargcstellt ist, wie er seinen Begleitern 
den Befehl erteilt, das Kind einer armen Frau, bet der er Übernachtet hat, auszusetzen; 
dann sieht man, wie die arme Mutter den, ihrem Gesichtsausdrucke nach sehr rohen, 
Trabanten scheinbar mit merkwürdiger Gelassenheit ihr Kind Überlasst. Rechts darüber 
setzt der Kaiser selbst das Kind aus, indem er es auf einen Baum legt, links davon 
findet es schon der Herzog, der es seiner Frau bringen will, um es für seinen eigenen 
Sohn auszugeben und aufzuziehen; oben ist man endlich noch Zeuge der Vermählung, 
die die Tochter des Kaisers mit dem nunmehr zum Jünglinge gereiften, angeblichen 
Herzogssohn verbinden soll. — Einige Szenen spielen sich auch {wie S. 3ov) im 
Inneren eines Hauses ab, dessen dem Zuschauer zugewendctc Vordermauer natürlich 
weggenommen wurde, sodass man nunmehr ungehindert hinelnblickcn kann. Der 
einzige Formschnitt, der nicht die ganze Seite einnimmt und auch nur die Dar- 
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Stellung eines, zeitlich und örtlich einheitlichen, Vorganges enthalt, ist die Erzählung 
von den «Vier Söhnen» (S. 54). 

Die guten, aber doch anspruchslosen, einfachen Formschnitte selbst sind lebendig 
und abwechslungsreich in der Auffassung, bewundernswürdig trotz der geringen tech- 
nischen Mittel, durch den Reichtum der Gesichtstypen, der Bewegungsmotive und 
der Gewandung. Die Figuren sind selbst meist gut proportioniert, erscheinen wohl 
beobachtet in ihren ruhigen, gemessenen Bewegungen. Als Haupitypus findet man fast 
immer wieder ein ziemlich quadratisches Oval, eine gerade, fast im rechten Winkel 
verlaufende Nase, Augen mit hochgeschwungenen Lidern, die immer niedergeschlagen 
erscheinen, und meist in der Mitte stehenden Augensternen; der Mund ist ziemlich 
gross, die Haare, die in wenigen Parallelsträhnen herabfallen, sind breit angelegt, an 
ihren Enden etwas gerollt. Die Gewandung der Figuren, im allgemeinen sehr einfach 
drapiert und auf einige grosse Faltenbildungen sich beschränkend, entspricht im 
grossen und ganzen in ihren Formen der burgundischen Hoftracht. In ähnlicher 
Welse, wie die Menschen, sind auch die Pferde in ihren verschiedenen Stellungen im 
allgemeinen richtig beobachtet (S. 34). ~ Dagegen ist das Landschaftliche noch wenig 
ausgebildei, einige einfach gezeichnete Bäume dienen zur genaueren Schilderung des 
Situationsmilieu's. Die Gesetze der Raumperspektive finden dabei kaum Beachtung. 
— Die Formschnitte zeigen eine fein ausgeführtc Zeichnung, die sich fast nur auf die 
Wiedergabe der Konturen beschränkt; Schraffierung ist äusserst selten. Die Art, wie 
die Bäume im Entwürfe nur angedeutet sind, zeigt, dass eine Bemalung der Form- 
schnitte vorgesehen war. -- Auf der zweiten Seite der Vorrede findet man aus vier 
Formstöcken zusammengesetzte Randleisten, die schon beim «Dialogus creaturarum» 
vom Jahre 1480 verwendet worden waren. Die Anregung zur Anbringung derartiger 
Leisten hat wahrscheinlich Leeu durch den, ebenfalls 1480 von Veldener heraus- 
gegebenen, «Fasciculus temporum»,’* den wir noch später besprechen werden, em- 
pfangen, ohne sich im einzelnen direkt an die formale Ausbildung jener Randleisten 
zu halten. Die Dckorationsleistcn Leeu's mit ihren wilden unregelmässigen, wenig 
miteinander harmonierenden Pflanzenornamenten haben mit den ästhetisch wirkenden 
Zierraten Veldeners wenig gemeinsames. 

Eine zweite Ausgabe der «Gesta Romanorum* erschien 1484 bei Peter van Os,^^ 
in dessen Besitz sämtliche Formstöcke der ersten Ausgabe übergegangen waren. Es 
finden sich sogar in diesem Nachdrucke zwei neue Formschnitte, die stilistisch voll- 
kommen mit den anderen übercinstimmen. Diese Illustrationen zur «Geschichte vom 
treuen Diener» (S. 20v) und der Erzählung vom «Vergrabenen Schlosse» (S. 127V) 
waren wahrscheinlich schon früher fertiggcstellt worden und wurden nur aus Versehen 
nicht mehr in die erste Auflage aufgenommen. — Beide Editionen besitzen schöne 
Druckerzcichen, von Gheraert Leeu resp. Peter von Os, die auch in den meisten 
anderen Bücher dieser Verleger verkommen und deshalb allgemein bekannt sind. 

Ausser den Ausgaben der «Gesta Romanorum» finden wir noch einige in den 
Niederlanden um dieselbe Zeit, und auch teilweise beträchtlich später erschienene 
Bücher, deren Illustrationen durch ihre ausserordentlich primitive und unbeholfene 
Ausführung auffallen. Wären sie uns alleine erhalten, so würde man eine sehr geringe 
Meinung von der niederländischen ßücherillusiration empfangen. — Von Historien- 
büchern dieser Art muss ich drei Werke erwähnen, die durch die formale Ausgestaltung 
ihrer Formschnitie eine unter sich ganz abgeschlossene Gruppe zu bilden scheinen. 

Hain 0124. 
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Am frühesten ist wahrscheinlich der Hemd ban flrpfrt ^ctbrrffdl te Crfrc er- 
schienen» von dem nur ein Exemplar in der Biblioth^que Royale^* im Haag bekannt 
ist. Es ist ein Gelegenheitsgedicht, das die bedeutsame Zusammenkunft Kaiser Frie- 
drichs III. mit Karl dem Kuhnen in Trier, in nicht gerade glanzenden Versen, besingt. 
Es ist, wie Conway^ mit Recht vermutet, nach dem Jahre i486 in Gouda von Snel, 
einem Gehilfen Govaerts van Ghemen, gedruckt worden. Bei einem derartigen Ge- 
dichte, welches ein Zeitereignis schildert, kann man ohne fehl zu gehen, annehmen, 
dass es ein Original ist und hier zuerst tm Drucke erschien. Ebenso sicher werden 
die Illustrationen Originale sein und nicht Nachbildungen nach Zeichnungen eines 
Alteren Miniaturencodex\ Zwei verschiedene Formschnitte kommen in dem Buche vor» 
von denen der erste den lEinzug des Kaisers in Trier», der andere das «Festmahl der 
Fürsten» darstellt. Die Art der Komposition ist noch das beste an diesen Bildern. 
Die Ausführung der Einzelheiten ist ausserordentlich roh. Dem ausfuhrenden Künstler 
fehlt jede Kenntnis der Perspektive, und ebenso wenig ist er in den Proportionsver- 
haltnissen des menschlichen Körpers bewandert. Die Gesichtszüge seiner Figuren 
wiederholen sich immer wieder, die Nase ist spitz und gradlinig, bei den Augen 
giebt er teils Oberlider, teils Unterlider an, die Haare in geraden, strohartigen Strähnen. 
Bei der Zeichnung der Extremitäten kennt er nicht einmal die Ansätze der Glieder; 
die Hände sind natürlich noch geschlossen. — Die Formschniite bestehen meist aus 
feingezogenen Umrisszeiebnungen, die nur selten durch Schraffierungslinien ausge- 
füUt werden. 

Aehnlich sind die Illustrationen eines andern Buches, welches mit denselben 
Buchstabentypen gedruckt wurde. Dieses, ban 9ul(uf iCaefat betitelte, Werk 

enthält eine kurze Beschreibung von Caesars Krieg gegen die Belgier. Die Bilder 
sind immerhin etwas besser, wie die eben besprochenen : Reiche Verwendung findet 

in ihnen eine kurzstrichige Schraffierung, die regelmässig die Konturen der linken 
Seite begleitet, ohne besondere Rücksicht auf die natürlichen Licht- und Schatten- 
wirkungen zu nehmen. Auf dem Titelblatte ist «Julius Caesar» selbst in einer auf- 
fallend wappenartigen Stilisierung dargcstellt : Er steht aufrecht auf der Weltkugel, 
In voller Rüstung, das Schwert, das er in der steif abgespreizten Linken hält, weist 
auf seine Kriegsthaten hin, das Buch in der anderen Hand auf seine litterarische 
Thätigkeit. Das Adlerwappen auf dem Panzer dient zur Andeutung seiner 
Stellung als Vorgänger der deutschen Kaiser römischer Nation. — Sein ausgeprägt 
charakteristisches Gesicht passt wenig zu der, im sonstigen ganz ornamental gedachten, 
Komposition, deren rein dekorative Wirkung noch durch ein die Zwickel des vier- 
eckigen Rahmens ausfüllendes Schrifiband verstärkt wird. — Ausser diesem symbo- 
lisch-ornamental gehaltenem Titelblatte haben in dem Buche noch vier Formstöcke 
Verwendung gefunden, die in ähnlicher Weise, wie die des «Körnst van Keyser 
Frederyck» historische Begebenheiten, Kämpfe, Stadtbelagerungen, Unterhandlungen 
illustrieren. Hier ist immerhin ein bemerkenswerter früher Versuch gemacht, in 
Original-Kompositionen die Figuren mit der sie umgebenden Szenerie, der Land- 
schaft, in Verbindung zu bringen, so wenig auch die Durchführung dieser Probleme 
im einzelnen gelungen sein mag. — Die Figuren sind dabei meist zu gross geraten, 
nur sehr flüchtig gezeichnet, in den Bewegungen ungeschickt; Zeitkostüm ist öfters 
angedeutet. In der Landschaft wurde schon eine Tiefenwirkung versucht, besonders 



** Hultrop, J. G., CAUio(u^ librarum »sieculo X Vo ImpresMrum. quotquot <n BlbUothcca Regia Hagaoa as»er* 
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auf Seite i6v, wo sie nach einem, freilich sehr primitiven System aufgebaut wurde, 
das man Immer wieder in niederländischen Büchern antrifft : Von beiden Seiten 

werden sehr einfach, aber doch nicht gerade unnatürlich gezeichnete ErdhUgelreihen 
coulissenartig in einandergeschoben, und zwar in der Weise, dass sie in dem, vom 
Beschauer entfernter gelegenen, Hintergründe näher zusammengezogen erscheinen. 
Himer und vor den einzelnen Erhöhungen sieht man verschiedene Truppenkörper 
heranrücken, die auch den Anforderungen der Perspektive entsprechend grösser oder 
kleiner gebildet wurden. — Die Wiedergabe der vegetativen Landschaftsbelebung 
steht auf einer noch sehr niedrigen Stufe; diese schemalisch gebildeten Bäume, 
die wie Pfeilspitzen aussehenden Strauchcr, die vicrblättrigen Blumen, welche nur 
in der Oberansicht gegeben sind, verraten eine ganz ungeschickte Künstlerhand. Der 
beste Formschnitt ist vielleicht der auf Seite 3iv betindliche, der die Belagerung 
eines Kastells in ziemlich anschaulicher Weise, nicht ohne Wiedergabe einiger 
genreartigen Motive, zu schildern sucht, ähnlich ist das Bild auf Seite 38, das uns 
die belagerte Stadt fast von der Vogelperspektive zeigt, so dass man sieht, wie sie 
von drei Seiten durch die Zelte der Angreifer ccrnieri ist. Die Arbeit scheint übrigens 
von der Hand eines anderen Künstlers zu sein ; auffällig ist wenigstens eine reichere 
Schraffierung, die sich meistens aus Punkten zusammenseizt, nebenher aber auch an 
geeigneten Stellen jene, für den niederländischen Formschnitt dieser Zeit so besonders 
charakteristische, fransenartige Strichmethode, die keilförmig in den Konturen verläuft, 
zur Anwendung bringt. — So sehen wir, wie auch schon in diesen, sicherlich primi- 
tiven und rohen Produkten einer werdenden Kunst Elemente enthalten sind, die eine 
auf den Fortschritt hinzielende, bedeutende Entwickelung versprechen. 

Das letzte Buch, das ich in diesem Zusammenhänge besprechen möchte, die 
ungefähr im Jahre 2497 bei Peter van 0$ in Zwolle erschienene Ausgabe von Sal* 
lust’s oBellum Catilinarium«, hat nur einen Titelholzschnitt. Auf ihm erblicken 
wir einander gegenUberstchend, «Mars« und «Saturnus», ersteren in Ritterrüstung, 
letzteren nach Art eines niederländischen Gärtners gekleidet. Das Ganze ist nicht 
schlecht komponiert, lasst auf die Vorzeichnung eines ganz guten Künstlers schliessen ; 
die Ausführung im Schnitt ist dagegen sehr minderwertig. Die spärlich angewandte 
Schraffierung besteht aus Punkten, kurzen Strichen, oder sie sucht auch wieder von 
den Konturen aus fransenartig in die weisse Fläche Überzuleiten. Der Boden, auf 
dem die Figuren stehen, hat noch in altertümlicher Weise eine schwarze Farbe, 
worauf dann Blumen und eine Heuschrecke weiss, ausgespart, erscheinen. Be- 
achtenswert ist der Kontrast der durch die wechselnde, schwarze und weisse Flächen- 
wirkung erreicht wird. ~ Die Ausgabe des «Bellum Jugurthinum«, die circa i5oo 
erschien, hat denselben Formschnitt. ^ 

Angesichts dieser Arbeiten muss ich zu ihrer näheren Charakteristik doch noch 
mit wenigen Worten darauf hinwetsen, dass bei demselben Verleger in jener Periode, 
und schon viel früher, eine Anzahl illustrierter Bücher erschienen sind, deren Bücher- 
schmuck den der Sallust-Ausgaben künstlerisch bei weitem Übertrifft. Es gab also in 
dieser Zeit, auch eine hochentwickelte Formschncidekunst, sic bethätigte sich nicht 
nur in demselben Ort, sondern auch im selben Atelier, das teilweise recht minderwer- 
tige Produkte in die Welt hinaussandte. Im ersten Augenblicke erscheint ein derar- 
tiges Phaenomen vollkommen unerklärlich, auch die Annahme, dass die Ausstattung 
eines Buches sich nach dem Verkaufspreise gerichtet haben mag, kann kaum alles 
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erkUrcn. ßcl näherem Zusehen bemerkt man aber, dass jene vollendeteren Form* 
schnitte, abgesehen von einigen wenigen, die von der Hand wirklich bedeutender 
künstlerischer Persönlichkeiten entworfen wurden, meist in Handschriften befindliche 
Entwürfe als Vorlage benutzten. Hier, wo sich der ausführende Formschneider, was 
die Komposition und die Formenausbildung betrÜTt, auf eine bestimmte zeichnerische 
Vorlage stützen konnte, vermochte er zu viel grösserer Vollendung zu gelangen, wie 
dort, wo er originell schaffend auftritt. Man hat also bei der Betrachtung der nieder- 
ländischen Formschncidekunst streng zwischen Originalarbciicn und Kopien zu unter- 
scheiden. Von ersteren haben wir, soweit die Historienbücher in Betracht kommen, 
einige Beispiele anzuführen versucht, auf die letzteren werden wir noch in einem 
späteren Teile zurückkommen. 



V. DIE ANFÄNGE IN FRANKREICH. 

Ganz parallele Erscheinungen gewahren wir in Frankreich, ln der Mitte der 
8oer Jahre des i5. Jahrhunderts verlegte der berühmte Pariser BuchhhSndler Antoine 
Vdrard, der andererseits um dieselbe Zeit die herrlichsten Holzschniiibücher heraus- 
gegeben hat, einen Aretinus, Vralctlr be U prrtnl^rt gnmr punlcqiir, tran^ut^e en fran^eff 
pat 9ran be U Blgnc^t eine französische Livius-Ausgabe, die mit einigen ganz 

anspruchslosen Formschnitt-Vignettcn geschmückt wurden; es handelt sich aber 
in diesem Falle sicher wieder um Originalarbciicn. Ihrem Charakter nach stehen 
sie den niederländischen tCaesar-Illustrationen« ausserordentlich nahe. Die Bilder, 
die wahrscheinlich Metallabdrücke sind, haben ein sehr kleines Format; durch- 
gängig ist eine reiche kurzstrichige Querschrafficrung verwendet, die die Uebersicht- 
lichkeit dieser, an sich schon wenig klaren, Kompositionen noch vermindert. Charak- 
teristisch für diese Bilder ist eine recht lebendige Art, die Figuren zu gruppieren. 
Die Einzelheiten weisen auf eine ziemlich oberBächliche Behandlung hin: Die Men- 
schen sind kurz, gedrungen, das Gesicht hat die Form einer nach unten gerichteten 
Parabel, das Gewand zeigt, bei einer sehr breiten Faltenbehandlung zahlreiche An- 
kUnge an das Zeitkostüm. 

Der «Aretinusi hat nur einen Formschnitt, einen Kaiser mh seinem Hofstaate 
darstellend. — Dasselbe Bild findet sich neben drei anderen, — sieht man von den 
zahlreichen Wiederholungen ab ~ neuen Formschnitten im «Livius» wieder. Unter 
letzteren gewahrt man S. 54 «drei Kardinälc*, die in ein Stadtthor einreiten, S. 85v 
eine ziemlich gut komponierte «Reitcrschlachta, endlich einen «Kampfa zwischen Fuss- 
soldaten, der sich innerhalb einer Stadt abspielt, in die man von einem erhöhten 
Standpunkte aus hineinseben kann, ln ähnlicher Weise, wie man bei den eben er- 
wähnten niederländischen Illustrationen es wahrnehmen kann, sind auch in diesen 
Bildern auf eine perspektivische Raumvertiefung hinzielende Versuche angestcllt. — 
Wahrscheinlich haben einige Formschnitte des cLivius», wie das bei V^rards Büchern 
öfters vorkommt, schon in anderen Drucken Verwendung gefunden: Es sind Dar- 

stellungen allgemeinen Charakters, man sieht, dass sie nicht speziell für die Illustrier- 
ung gerade dieser Bücher hergestcllt wurden. 



** Ich kenne nur dUs eine BxempUr in der Uibliu(h^«|Ue M^anrine (M.uai'v-Dutresne de St. LCon. CalHiugue 
des incunable*« de la Bibliutb£i|ue Uatatine. Pari« ItMl, no. 44;;, p.). 
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VI. DER «FASCICULUS TEMPORUM« DES WERNER ROLEVINCK. 



Wahrend wir in Oberdeutschland nur die Illustrationen kleinerer Bücher, mehr 
sagenhaften, als historischen Inhalts betrachten konnten, hnden wir am Niederrhein in 
derselben Zeit die erste grosse gedruckte Weltchronik, den «Fasciculus lemporum» 
des Werner Rolevinck. Dieses Ruch nimmt in der Liiicratur des i5. Jahrhunderts 
eine bedeutsame Stellung ein, es erfreute sich einer allgemeinen Beliebtheit bei dem 
Laien- und Gelehrtenpublikum, wie kaum ein zweites Werk der Inkunabel-Zeit; die 
Zahl seiner Auflagen ist ungeheuer gross, cs erschienen Uebersetzungen desselben in 
allen Kultursprachcn der damaligen Welt. — Was den Inhalt des Buches beirifTt, so 
giebt uns darüber schon der Titel genügende Auskunft: iFafcfcoIul tempeinm omnr^ 
antiQtiarnm ttonlcap complecttn^. Es ist ein Handbuch der Geschichte, in welchem 
der Inhalt zahlreicher älterer Chroniken kompilatorisch zusammengefasst wurde. ^ Aus 
dieser Thatsache erklärt sich schon allein die allgemeine Beliebtheit des Buches ; seine 
Benutzung machte wenigstens für den, der eine Uebersicht über die Thatsachen der 
Weltgeschichte nach dem Stande der damaligen Forschungen erhalten wollte, den Ge- 
brauch zahlreicher anderer Bücher überflüssig. Man fand im «Fasciculus» eine ziemlich 
ausführliche Schilderung der Geschichte von der Wcltschöpfung ausgehend bis auf 
den Zeitpunkt der Herausgabe des Werkes. In den spateren Nachdrucken wurden 
auch meistens die historischen Ereignisse bis zu dem Erscheinungsjahre der betreffenden 
Ausgabe nachgetragen. 

Sicher trug auch der Umstand, dass fast alle Ausgaben mit Illustrationen ver- 
sehen wurden, die den Inhalt des Textes erläutern sollten, nicht unwesentlich zu der 
Beliebtheit des Buches bei. Von den 33 mir bekannten Ausgaben, die allein in den 
24 Jahren von 1474 — 98 erschienen, sind alle illustriert; doch ist es zum mindesten 
zweifelhaft, ob damit die Zahl der im i 5 . Jahrhundert erschienenen Nachdrucke er- 
schöpft ist. 

Die Vergleichung der Formschnitte dieser verschiedenen Ausgaben bildet eines 
der interessantesten Kapitel in der Geschichte des Illustrationswesens des i5. Jahr- 
hunderts. Wenn wir dieselben von den ersten Drucken an von Jahr zu Jahr verfol- 
gen, erhalten wir ein fast lückenloses Bild von der Entwickelung der Formschnitt- 
illustration in jener Periode. 

Die Illustrationen des «Fasciculus» kommen zwar an Mannigfaltigkeit der Motive 
und Reichtum der Formen den besprochenen Augsburger und Ulmer Formschnitten 
nicht nahe, sie überragen sie dagegen durch ein grösseres, in der Einfachheit sich 
dokumentierendes, Stilgefühl und eine gewisse monumentale Klarheit. — Ein stets 
sich gleichbleibendes Grundschema geht durch die Illustrationen aller Ausgaben. 
Legt man das 1474 bet Ther Huernen erschienene Buch neben die Genfer Ausgabe 
vom Jahre 1498, man wird gleich die nahe Verwandtschaft der Illustrationen erkennen. 
Trotzdem wäre die Annahme verfehlt, dass dieser Umstand die kunsthistorische Be- 
deutung der spateren Editionen herabzusetzen geeignet sei. Gerade dadurch, dass bei 
allen ein unverändertes Typisches bleibt, lasst sich das, was daran neu und vielleicht 
für den illustrierenden Künstler gerade eigentümlich ist, desto leichter herausschslen. 
In diesem erkennen wir die fortschreitende Entwickelung in der Ausgestaltung des 
Einzelnen, in der Abrundung der Formen, besonders aber in der grösseren technischen 



** Vergl. Ekner. A. De vitx ct scrlpiin hUloricis Werneri Rolewinck. VraiUlavlae (1872) S*. S. 12 ff- Nach- 
irflKe ila/u in der Zeitschrift far vaterländische Geschichte and Altertumskunde XLVIll (MOnstcr 1890) S. (tö- 
Wolffirrain. H. Neue ForschanKen zu Werner Rolcvincks Leben a. Werken. S. 122ff. 
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Vervollkommnung der Ausführung» während das kompositlonellc Gerippe als «der 
ruhende Pol in der Erscheinungen Flucht» immer sich gleich bleibt. 

Wenn wir oben von einer fortschreitenden Entwickelung sprachen» die man in 
den Illustrationen von Jahr zu Jahr verfolgen kann, so muss ich darin doch eine 
Einschränkung machen: Nicht immer bezeichnet eine spätere Ausgabe einen Fortschritt 
gegenüber der früheren. Oft sind minderwertige Künstler beschäftigt worden, und zuweilen 
waren cs wohl auch rein ökonomische Gründe» die Absicht durch die Billigkeit die Aus- 
gaben eines andern Unternehmers zu übertrumpfen» — ein Zustand» der sich notwen- 
digerweise in der Zelt der» durch kein Urheberrecht beschränkten» Druckfreiheit heraus- 
bildcn musste ^ die einen Verleger veranlassten» das Buch in minderwertiger Weise 
auszustatten. 

Die Illustrationen sind Originalarbciten» wie das Buch selbst» ganz neu und einzig 
in seiner Art dastehend, erst in den 70er Jahren des »5. Jahrhunderts vollendet wurde. 
Handschriften» die von dem Werke erhalten sind» sind keine Autogramme Rolcvincks, 
es scheinen Abschriften zu sein» die nach dem Erscheinen der ersten Druckausgaben 
für besondere Zwecke hergestellt wurden. 

Offenbar hatte weder der gelehrte Karthäuser-Mönch, als er in der Stille seiner 
Zelle das Buch, die Frucht jahrelangen Fleisses, verfasste, noch sein erster Verleger» 
Nicolaus Götz in Köln» eine Ahnung» welche Verbreitung das Buch in kurzer Zeit 
erhalten würde. Die einfache Ausstattung der, von den Bibliographen für die älteste 
gehaltenen» Ausgabe scheint wenigstens darauf hinzuweisen. Sie erschien bei «Götz 
de Slctzstatt» in Köln ohne Angabe des Jahres.^* Der Umstand» dass der Text noch 
Ereignisse des Jahres 1474 erzählt» giebt uns einen «Terminus post» für die Datierung 
des Buches. Anderseits glaube ich» dass diese Ausgabe der Ther Huernen'schen vom 
Jahre 1474 vorausgegangen ist. da man kaum annchmen kann dass Nicolaus Götz 
nach dem Erscheinen jener, viel besser ausgestatteten, Edition es noch gewagt hätte, 
seine schlechten Formschnittc an die Ocffemlichkeit zu bringen. Die erste Ausgabe 
kam also wohl Anfang des Jahres 1474 heraus. 

Die Formschnitte des Götz’schen «Fasciculus’» gehören thatsächlich zu dem ro- 
hesten, was die reproduktiven Künste hervorgebracht haben» erinnern an die ersten 
primitiven Versuche des Formschnitts, die man an das Ende des 14. oder den Anfang 
des i5. Jahrhunderts verlegt. Die Linien derselben sind sehr dick» verraten die Un- 
beholfenheit ihres Verfertigers» mit dem Material umzugehen. Schraffierung kommt 
nur selten vor, und auch dann in ganz breiten Lagen. Daneben hnden wir aber auch 
noch die Verwendung von schwarzen Flächen» sodass» rechnet man die ausgesparten 
weissen Flächen des Papiercs hinzu» immerhin schon gewissermassen drei Farbenwerte 
vorhanden sind. ~ Unter den fünf Illustrationen des Buches hnden wir eine sehr plumpe 
in den Formen eines Hausschiffes gehaltene» «Arche Noahs», aus deren Fenstern 
Menschen und Tiere» weiss ausgespart auf schwarzem Grunde, herauszuschaucn scheinen. 
Diese Gestalten wurden nur sehr kursorisch, mit wenigen Strichen angcdcutct ; die Formen 
der Menschenköpfe sind, soweit man Überhaupt etwas erkennen kann» verhältnismässig 
weich : In dem breiten Ovale sind die kleinen Augen und eine im rechten Winkel 
verlaufende Nase mit abgerundeter Kuppe cingczcichnet. Ueber der «Arche» sicht 
man einige konzentrische Halbkreise, die den Regenbogen Noahs andeuten sollen, 
eine Art der Darstellung, die wir in allen andern Ausgaben wieder antreffen werden. 
Ausserdem findet sich in dem Buche ein, nur in den Umrissen gezeichneter» Turm» 
der uns von dem Aussehen der Stadt «Ninive» einen Begriff machen soll, eine kleine 
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«Kapelle», die, wie die Aufschrift zeigt, den Cemj^lum bomlnl vorsiellen und ein 
von zwei Türmen flankiertes Stadtthor, das, wie die Beischriften romnlnl und 
trmuf beweisen, die Stadt Rom reprSsentieren soll. — Besser wie alle übrigen 
Formschnitte ist sicher noch das, in Schrotmanier hergestellie, Druckerzeichen des 
Götz mit der Devise f|^e| mca b(u bfralnl# wenigstens ein geistvoller 

Entwurf bei allen Mängeln der Ausführung. 

Durch das ganze Buch zieht sich ein grosses System von Stammbilumen, be> 
stehend aus Linien und Kreisen, in denen die Namen der einzelnen Persönlichkeiten 
verzeichnet sind. Dieses Schema, welches wohl Rolevinck selbst zum Urheber hat, 
ist das einzige, was von Formschnitten der Götz’schen Ausgabe auf die folgenden 
Übergangen ist. 

Die übrigen Illustrationen erhielten schon in der zweiten, ebenfalls in Köln 
im selben Jahre bei Arnoldus Ther Huernen erschienenen, Ausgabe*^ eine vollkommene 
Umgestaltung. Freilich primitiv sind jene feingezogenen Formschnitic, die fast ohne 
jede Schraffierung entworfen sind, immer noch ; sie wirken aber viel harmonischer, 
wie die der ersten Ausgabe, und bilden mit dem Drucke In ihrer Anordnung ein fest- 
geschlossenes Ganzes. Die Illustrationen stehen unmittelbar in dem Drucktexie, sie 
haben noch keine Umrahmung, die ihnen eine abgesonderte, selbständige Stellung zu* 
weisen könnte. — Es sind meist einfache Umrisszeichnungen in fast ausschliesslich 
geraden Linien, die im grossen und ganzen die Formen einzelner in der Wirklichkeit 
vorkommender Objekte wiederzugeben versuchen, ohne sie auch in einem abgeschlos* 
senen Milieu als Bestandteile einer grösseren, sie umgebenden Natur zu charakterisieren. 
Zunächst sehen wir auf Seite 3v die «Arche», ein Hausschiff mit wenig abgerundetem 
Kiele. Von Details sind nur die Dachziegeln und auf der linken Seite eine Thür ge* 
zeichnet. Schraffierung ist nur an einigen Stellen unter dem «Dache» angedeutet. Der 
Rumpf des Schiffes ist durch mehrere Rechtecke in einzelne Abteilungen zerlegt, die 
darauf befindlichen Aufschriften, sollten den Jünger der Scholastik über die Einrich* 
tung der «Arche» belehren. Der «Regenbogen» besteht ähnlich, wie in der Götz"* 
sehen Ausgabe, aus fünf konzentrischen Halbkreisen. — Der «Turm von Babel» ist 
ein in seinem unteren Teile romanisches Gebäude von primitiver Gliederung, das in 
der Verkürzung im allgemeinen richtig wiedergegeben wurde ; ein Gesims mit vier 
gotischen Ecktürmen trennt denselben von dem 2 . Stockwerke, das seinerseits schein* 
bar im Bau unterbrochen wurde, wie man an dem unfertigen Zustande des Mauerwerks 
erkennt. Die Assyrer*Kapitale «Ninive» gleicht in der Vorstellung des «Fasciculus«* 
Illustrators einer mittelalterlichen, deutschen Stadt, die er mit ihren Mauern, den, im 
gotischen Stile gehaltenen, mit Erkern gezierten, Häusern und Türmen, sehr ein* 
fach nur in den Konturen, aber doch überzeugend und unter Beachtung der Linear- 
Perspektive wiedergiebt. Ein ähnliches Bild gewährt uns «Trier», dessen Formstock 
später noch einmal als Repräsentation der Stadt «Jerusalem» abgedruckt wurde. Ebenso 
ist für «Rom» der Stock von «Ninive* verwendet worden, nachdem man, um dieses 
Verfahren etwas zu verdecken, die Spitzen der Stadttürme abgeschnitten hat. Die 
Art, wie die Häuser und Türme, eng gedrängt, ancinandcrgcschachtclt werden, 
entspricht einer alten Tradition, die wir bis ins i3. Jahrhundert zurückverfolgcn 
können (z. B. Heidelberger Handschrift des «Rosengartens» Cod. No. 359 ‘ ^)* 

finden sie nicht nur bei Miniaturen, sondern auch bei Formschnitten, Kupferstichen 
und Gobelin-Darstellungen des ausgehenden Mittelalters. Viel wertvoller, wie diese 
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Faniasie*Veduten ist die Ansicht von sKöln», dem Heimatsorte des Druckers, die 
uns ein naturgetreues Abbild von dem Aussehen dieser Stadt im Jahrhundert — 
wie sie sich von der Deuzer Seite dem Auge darbot ^ zu geben vermag. Freilich sind 
es nur die Umrisse, wie sie sich gegen den Himmel abzeichnen, und einige wenigen 
Innenlinicn der Hüuser, die der Zeichner im Formschniite festgehalten hat. Immerhin 
ist damit schon gegenüber den eben besprochenen fantastischen StUdteansichien ein 
bedeutender Schritt vorwärts gethan, wenn man in so früher Zeit — es ist das meines 
Wissens die älteste derartige, im Formschnitte vorkommende, Stüdteansicht — schon mit 
solcher Treue die malerisch feinen Konturen der Stadt mit allen Einzelheiten wieder* 
zugeben vermochte. — Das numerische Ueberwiegen der Städteansichten in dieser, 
wie in den folgenden Ausgaben, erklärt sich schon aus rein technischen Erwägungen, 
da die fast durchweg geraden Umrisslinien der Häuser viel leichter, wie die meisten 
anderen Objekte mit dem breitgcschliffenen Messer aus dem Metalle oder Holze 
herausgeschnitten werden konnten. 

Nur eine einzige grössere figürliche Darstellung ist in dem Buche vorhanden, 
es ist der «Salvator», in einer doppcllinigen Rahmcncinfassung, noch ganz im Stile 
der frühen Spielkarten*Darstellungen gehalten, sehr streng in der Auffassung, in der 
frontalen Stellung, mit dem in der Milte gescheitelten Haar, der schweren Falten* 
behandlung des langen Gewandes und der segnend erhobenen Rechten. Die mit 
wenigen Strichen, flott hingeworfene Zeichnung ist immerhin nicht ungeschickt auf- 
gefasst, in ihrer Einfachheit sicher anziehender, wie manche übertrieben bewegte 
Augsburger Figur. Bemerkenswert ist ein bei Kölner Formschnittarbeiten durchgängig 
hervortretendes Bestreben, den zur Verfügung stehenden Raum möglichst auszunutzen. 
Zur Ausfüllung des, von der Zeichnung dieser Figur freibleibenden, Teiles des Rahmens 
hat man hier in geschickter Weise ein unbeschriebenes, nur ästhetischen Zwecken 
dienendes, Spruchband verwendet. Der letzte Illustrations-Formschnitt ist ein kleiner 
Kruziflxus, eine ziemlich untergeordnete Arbeit, bei der das Nackte noch ganz un- 
verstanden, die Körper-Proportionen wenig natürlich erscheinen. — Am Schlüsse findet 
sich das schöne, In seinen einfachen Formen an Schöffers Marke erinnernde, Drucker- 
Zeichen Ther Huemens, welches mir eher ein Metall-, wie ein Holzabdruck zu 
sein scheint. 

Diese Formschnitte sind offenbar sämtlich mit Handstempeln in den Text hinein 
gedruckt worden ; keinesfalls sind sie zu gleicher Zeit mit dem Druck entstanden. Sonst 
könnte ich mir die Thatsache kaum erklären, dass in den verschiedenen Exemplaren 
dieses Buches die Zahl der Formschnitte fast immer durchaus verschieden ist. So 
habe ich z. B. in keinem der fünf Exemplare, die ich gesehen habe, den «Kruziflxus» 
Anden können, den Dibdin*^ beschreibt und abbildct, der also wohl in dem Exemplare 
in der Bibliothek zu Manchester vorhanden sein wird. 

Die Illustrationen von Ther Huernens «Fasciculus» bilden das Muster für alle 
späteren Ausgaben. Zunächst werden sie, wie wir sehen werden, an zwei Stellen 
kopiert, in Löwen und in Köln. In Köln stellte im Jahre 1476 Konrad de Homborch 
plumpe Nachschniite her, indem er die Bilder unserer zweiten Ausgabe in unge- 
schickter Weise, fast ohne Schraffierung, im Gegensinne kopierte. Hinzugefügt hat er nur 
den «Tcmpliim Salamonis», ein einfaches Zentralgebäude mit absidenartigem Anbau, >9 
das technisch in derselben Weise ausgeführt wurde, wie die übrigen Formschniite, 
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Der ^Christus» erscheint etwas mehr ins Profil gestellt und lebhafter bewegt. Die 
Figur selbst ist etwas breiter gehalten, aber schlechter proportioniert, wie das Vorbild ; 
höchst unnatürlich ist vor allem die riesige «Weltkugel» mit dem grossen Kreuze, das 
die kleinen Hände kaum zu halten vermögen. — Das am Schlüsse auftretende Drucker- 
Zeichen ist dem des Thcr Huernen verwandt. 

Als im Jahre 1478 Götz von Schlcttstadt, vielleicht schon in Strassburg, wohin 
er in dieser Periode seine Werkstatt verlegte, eine andere Ausgabe edierte, benutzte 
er nicht die Formstöckc seiner ersten Original-Ausgabe, sondern verwendete die von 
Konrad de Humborch schon gebrauchten, ziemlich rohen Stöcke wieder, indem er 
nur in der Anordnung der Formschniiie Veränderungen traf.»« 

Etwas neues bringen erst wieder die Illustrationen der Qucntel'schen Ausgabe 
vom Jahre 1479.** Quentels, nunmehr rechteckig eingerahmte, Formschnitic sind vollen- 
deter, wie die alleren, die Umrisse sorgfältig, in sauberer Weise gezogen, runde Linien, 
die ungeübten Formschneidern bei der Uebertragung auf den Stock grosse Schwierig- 
keiten machen mussten, kommen öfters vor, auch die Schraffierung ist, wo es als 
wünschenswert erscheint, angegeben, wenn auch diese in ihren kurzen gradlinigen 
Sirichlagen kaum eine wirklich plastische Wirkung hervorrufen konnte. — Die Zahl 
der Stadtansichten ist die gleiche, wie bei den vorhergehenden Ausgaben, eine fan- 
tastische Ausgestaltung der Türme und Kuppeln ist besonders beliebt; letztere sollen 
den orientalischen Charakter dieser Städte betonen. Das Prospekt von Köln hat man 
erweitert, im Vordergründe ist der «Rhein* mit einem darauf schwimmenden Lasi- 
schifTc hinzugefügt worden ; auch sonst wurde das Bild durch allerlei Beiwerk und 
Staffage belebt. (Vergl. Abb. UI, S. 63.) 

Der schönste Formschnitt des Buches ist eine längliche horizontale leiste, die 
im Formate mit der «Ansicht von Köln» übereinstimmend, eine Darstellung der «An- 
betung des Christkindes durch die heiligen drei Könige* enthält. Dieses merkwürdige 
Bild, auffallend durch die zentrale, fast symmetrische Komposition, ist allgemein be- 
kannt, da es auch auf dem Titclblatte der berühmten «Kölnischen Bibcl»^ abgedruckt 
wurde, ln der reizvollen Arbeit offenbart sich ein bemerkenswertes Raumgefühl, 
die Figuren sind so auf dem verfügbaren Platze verteilt, dass sie den Flächen- 
inhalt der Leiste vollkommen ausfüllen, ohne dass dabei die natürlichen Grössen- 
verhahnisse berücksichtigt worden waren. Selbst dort, wo durch die Figuren eine 
Raumfüllung nicht mehr möglich war, suchte man die entstehenden Lücken durch 
flatternde Fahnen zu verdecken. Der Versuch, den Raum dadurch perspektivisch zu 
vertiefen, dass die zurücktretenden Figuren kleiner gebildet wurden, wie die des 
Vordergrundes, ist nicht recht gelungen. Die Figuren selbst haben oft etwas geziertes 
in der Auffassung. Dieses sensitive Neigen des Kopfes, die gespreizten Stellungen, 
aber auch eine nicht zu leugnende Grazie in den Bewegungen Ist etwas, was man in 
deutschen Kunstwerken dieser Periode nur selten antrifft. Alles, auch die Kleidung 
und besonders das lüngliche sehr runde Gesichisoval mit der klein gebildeten Nase 
und Mund, den winzigen, fast geschlitzten Augen, die dem Gesichte einen so melan- 
cholischen Ausdruck verleihen, weist auf die burgundischc Herkunft, zum mindesten 
der Vorlage dieser Formschnitte, hin ; dieser «Zug der heiligen drei Könige» vermog 
uns eine treffliche Vorstellung von dem Wesen der burgundischen Hofgesellschaft 
zu geben. Auch verrät die technische Ausführung der Konturlinien, wie die gleich- 
mässig feine kurzsirichige Schraffierung und die oben erwähnte, etwas gesuchte 
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RaumfUllungf die Verwandtschaft mit burgun* 
dischen Kunstwerken, burgundischen Minia- 
turen und einigen, freilich spater zu datierenden 
burgundisch-französischenPormschnittarbeiten. 
Immerhin ist der Künstler, der sowohl diese 
Leiste, wie auch die übrigen Formschnitte der 
Kölnischen Bibel ausgeführt hat, auch von 
der deutschen Kunst beeinflusst worden. Er 
ist sicher in Köln gewesen, hat dort den, 
wohl schon damals allgemein bewunderten, 
Rathausaltar StefTan Lochners gesehen — 
jetzt im Dome — . Von diesem entlehnte er 
die kompositlonellc Grundlage seiner «Drci- 
Königsleiste», besonders die sonst nur selten 
vorkommende zentrale Anlage mit der in der 
Mitte sitzenden cMadonna», die er dann in 
seinen burgundischen Stil übertrug.^ 

Der Kruzihxus ist noch sehr einfach 
gehalten; immerhin lassen sich in der Durch- 
bildung des Körpers Fortschritte nachweisen : 
Die Proportionen sind voller geworden, die 
Angabe der einzelnen Körperteile ist etwas 
detaillierter.^^* — Der Salvator (S. 25 v) ist sicher 
von demselben Künstler gefertigt, wie die 
« Drei-Königsleisie» obwohl er in der Steifheit 
der Stellung noch vollkommen dem ent- 
sprechenden Bilde in der Ausgabe des Konrad 
von Homborch gleicht und daher noch gewisse 
altertümliche Elemente in sich aufgenommen 
hat. Das, durch den fcingesirichclten Bart 
eingerahmte, Gesicht hat viel Aehnlichkeit 
mit den Typen auf der «Drei-Königsleiste». 
Sein Gewand besteht aus einem schweren, 
die Bewegung hemmenden Unterhemde, das 
knauclartige Falten bildet, und einem offen- 
bar aus dickem Stoffe hcrgestcllten Brokat- 
mantel, der vornen mit einer Fibel zusammen- 
gehalten wird; letzterer hat eine ähnliche 
Musterung, wie jene «Modedame», die einen 
Bestandteil der auf der rechtcnRandlcistc der 
«Kölner Bibel» angebrachten Ornamente bildet. 

Sowohl im Jahre 1480,** wie 1481^ gab 
Quentel von neuem den «Fasciculus» heraus. 




** Man vcrifi. auch eine «ehr ähnlich komponierte «Anbetung* «les «Meisters des Marlenlebcns» im Cerma* 
oischen Muicum ln NQrnberKl Oie l.-cherelRstimmunf' mit diesen Arbeiten Ist K’rO^’^cr, wie mit des ebenfalls tentral- 
komponierten «Anbe(uni;s‘Ulldern> Kofiers und Memlini;«. 

** Oi»«r FormschnUt. wie auch der Sals-ator, kommt ehenfalls ln dem. im selben Jahre bei Quentel er- 
ftchlcncnen «Asteaanus, Summa de casibus couscieatiae» (Hain 1995) vor. 
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indem er immer noch dieselben Formschniite verwandte, die wir in seiner ersten Ausgabe 
fanden. — Ferner sind in Köln wahrscheinlich noch zwei, ohne Jahres* und Ortsangabe 
erschienene, Drucke verlegt worden, die nach typographischen Merkmalen in neuester 
Zeit dem Ludwig von Rcnchcn zugeschrieben werden. Viele Formstöcke der QuentePschen 
Ausgaben sind in ihnen wieder abgedruckt worden. Von den Stüdteansichien ist nurdie eine 
(S. i3 v)ganz neu. Die «Arche» ist etwas verändert, sie hat eine abgerundetere, gefulligere 
Form angenommen. Das Prospekt von Köln ist dasselbe, wie in den QuentePschen Aus- 
gaben, nur hat der Verleger, um es dem kleineren Formate des Buches anzupassen, auf 
der rechten Seite ein Stück des Stockes abschneiden müssen, so dass damit der schöne 
Formschnitt endgültig zerstört war. Dieser Umstand erleichtert uns die Datierung 
des Buches. Jedenfalls ist cs nicht vor 1481 gedruckt worden, in welchem Jahre noch 
der Stock mit der Ansicht von «Köln» vollkommen intakt gewesen war. — Ziemlich 
selbständig in der Auffassung ist der «Salvator». Er hat einen recht charakteristischen, 
strengen, fast «greisenhaften» Typus, ein Eindruck, der besonders durch die Zeich- 
nung des unteren Augenlides hervorgerufen wird. Die reiche Gcwandbehandlung ist 
sehr geschickt ausgeführt, grosse FaltenzQge herrschen vor; die plastische Wirkung 
ist nicht schlecht trotz der ausschliesslichen Verwendung von geraden Schraffierungs- 
linien. — In den beiden Ausgaben Renchen's finden sich dieselben Illustrationen. 

Eine rohe Kopie der QuentePschen Ausgabe vom Jahre 1480 gab Albertus Kune 
von Duderstadt zwei Jahre später in Memmingen heraus.« Die mit dicken Kontur- 
linien angelegten, ganz ohne Schraffierungen ausgeführten, Formschnitte geben die 
Illustrationen der Kölner Ausgaben, teilweise im Gegensinne, im verkleinerten Mass- 
stabe wieder. Die beiden grösseren Leisten mit der Ansicht von Köln und der «An- 
betung» sind nur sehr oberflüchlich kopiert. Dagegen ist merkwürdiger Weise der 
«Salvator» eine neue, durchaus individuell aufgefasste, Schöpfung, eine sehr geschickt 
nur mit wenigen Strichen angelegte Figur, die sogar ihr Vorbild an Bedeutung der 
Konzeption Ubertrifft. Nichts ist hier von der Schwerfülligkeii der Kölner Arbeit 
übrig geblieben, das Gewand, die ExtremitSten, und besonders die einzelnen Finger 
sind in natürlicher Weise bewegt. Auch der Gesichtstypus ist nicht mehr so leblos 
und steif, das Oval ist breiter, freundlicher geworden, die Formen der Nase, der 
Brauen, des Mundes weicher; das Gesicht umrahmt das leichtgcwellte Haupthaar. 

Ich habe schon oben erwühnt, dass von der «Fasciculus»-Ausgabe Ther Huer- 
nens auch in Löwen ein Nachdruck veranstaltet wurde. Don erschien im Jahre 1475 
bei Johannes Veldener eine Ausgabe,« deren Illustrationen für jene frühe Zeit als 
etwas ganz aussergewöhnlich Bedeutsames erscheinen mussten. Die Fasciculus-Aus- 
gaben Veldencrs sind zweifellos die vollendetsten der frühen Inkunabel-Zeit, vielleicht, 
wenn man von den spaten Genfer absieht. Überhaupt die schönsten, die im 1 5. Jahr- 
hundert erschienen sind. Bewundernswert ist, in welcher Weise der niederländische 
Illustrator vom Jahre 1475 schon die Formschnitttechnik beherrscht, mit welcher 
Gewandtheit er die Linien zieht, wie vollkommen er der Schraffierungstechnik Herr 
geworden ist. Auch die Ausgestaltung der, im allgemeinen der Vorlage entlehnten, 
einzelnen Darstcliungsobjekte, das Vergnügen, das er daran hndet, die Türme, die 
Fenster und Luken, die Erker, die Kuppeln der HAuser und auch die Vege- 
tation mit den kleinsten Details in der mannigfaltigsten Weise auszuführen, ist 
etwas ganz Neues und Eigenartiges. Wirkt er auf der einen Seite natürlicher, 
so stilisiert er andererseits zuweilen mit feinem Geschmacke, wie man an den 
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Formen der «Arche» und an den lockenartig gekrfiuscltcn Wellen, auf denen 
sie schwimmt, bemerken kann. Dieses Bestreben durch Stilisierung die Objekte 
zu modulieren, kommt auch in dem «Salvator* zum Vorschein, dessen majes- 
tätisch ernster Gesichtsausdruck zu dem schwungvoll bewegten, wie vom Winde 
aufgeblähten, Mantel in einem seltsamen Widerspruche sieht. In der Behand- 
lung des Gewandes liegt nichts Kleinliches, in grossen Linien bewegt sich der leben- 
dige Fluss der reichen Fältelung, verständnisvoll herausgearbeiiet durch eine richtig 
angewandte, mannigfach abgestufte Strich- und Punktierschrafherung. — Die Städte- 
ansichten sind fast alle verschieden charakterisiert, ihre Zahl ist um drei vermehrt 
worden: Die Ansichten von Syrakus, Byzanz und Ostia sind hinzugefUgt. Wenn die 
naturgetreue Ansicht der Stadt Köln und auch der Kruzifixus fehlt, so muss man sich 
das daraus erklären, dass dem Illustrator ein Exemplar des Thcr Huernen*schen 
Druckes Vorgelegen hat, in dem, wie bei dem jetzt in der Münchener Hof- und 
Staatsbibliothek befindlichen, diese Formschnitte fehlten. — Den Abschluss bildet 
das feine, offenbar in Metall geschnittene, Druckerzeichen mit dem Wappen Veldeners. 

Angesichts dieser vollendeten Formschnitte scheint wohl die Frage berechtigt : 
Wer war wohl dieser Künstler dessen Illustrationen von so hohem Werte für die 
Entwickelung des Bücherillusiraiionswesens gewesen sind? Im vorliegenden Falle 
sind wir ausnahmsweise einmal in der Lage jene Frage zu beantworten. In einem 
im Jahre 1476 edierten Buche des Carolus Virulus* (Vulgo Maneken), epistolares 
formulae,**“ findet sich ein langes Kolophon, in dem Veldcner angiebt, dass er die 
Ausführung der Buchstabentypen und Illustrationen, überhaupt alles, was mit der 
Fertigstellung eines Buches zusammenhängt, selbst besorgt habe. Und, wenn er dabei 
als würdiger Zeitgenosse des italienischen Renaissancemenschen den Mund etwas voll 
nimmt und in übertriebener Selbstgefälligkeit die Zahl und den Wert seiner Fähigkeiten 
zuweilen wohl zu hoch anschlSgt, so können wir doch wenigstens in dem, was uns an 
Illustrationen seiner Bücher erhalten ist, eine Bestätigung seiner Worte finden. — 
Immerhin bleibt sein Werk sehr klein, wenn wir uns darauf beschränken, ihm die 
Formschnitte zuzuschreiben, die sicher in seiner Druckerei erschienen sind. Viele 
Forscher hielten ihn aus diesem Grunde auch für den Verfertiger des Blockbuches 
des «Speculum humanae salvationis*. Sicher ist, dass die Stöcke des Blockbuches in 
seinem Besitze waren, er verwendete sie 1483 in einer mit gedrucktem Texte versehenen 
Ausgabe, der er noch zwölf neue hinzufügte. Vielleicht wird man nach einer 
strengeren kritischen Untersuchung seiner sämtlichen Werke auch die übrigen Bilder 
des Blockbuchcs und, wie ich glaube, auch die Formschnitte der einen Ausgabe der 
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qu« artis memorate magisträ si tibi hoc pdicto aprili mense eure fuisss que’e : facile poteras 
eunde louanij impssioni vacant« : in möte calci inuenire. Hoc ideo dixisse velim ne eius rei 
inscius permascris : si forsitan ambegeris. Ubi ars jlli sun census erit Ouidius inquit. Ubi et etiä 
viuit sua sic sorte et arte dietus : tarn felicib^ astris : tantn qj fortune clemetia : vt nö inducar 
credere q* eide adhuc adesse possii abeundi | ne cogitadi quide, animi impulsio : id etiam 
adiecert quo tarn quid pote'is q quid potuisses agnoscas ; Vale. 

*•» lUln 11926. 
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«Biblia pauperum» als seine Jugendwerke ansehen können. Ein Werk des viel- 
seiiigen Mannes ist wohl auch der, von Holtrop abgebildcte,'«« Einband, der zu einem 
Exemplare des Vedener'schen «Fasciculus temporum» gehört, das sich in der König- 
lichen Bibliothek im Haag befindet. Er besteht aus zwei Holzdeckeln, die mit Kalbs- 
leder überzogen sind, worauf dann in einzelnen durch Liniengliederung von einander ge- 
trennten Feldern Rosetten, Linien und besonders auch kleine Tierbildchen cingepressi 
wurden. Der viermal darauf eingedruckte Name foOannef l^eibenrr lässt es als 
unzweifelhaft erscheinen, dass dieser Drucker selbst diesen Einband hergestellt hat. 

Von Veldeners Lebensumstünden weiss man nicht viel. Er ist ein geborener 
Deutscher, stammt einem Briefe zufolge, der von Gervinus Gruse an ihn abgesandt 
wurde und welcher einer Ausgabe von Jakob de Theramo* *s «BeliaU*^ vorangedruckt 
ist, aus Würzburg, wo sein Name auch am 3o. Juli 1473 noch in den Universitütsakten 
vorkommt. Kurz darauf ging er nach Köln, wo offenbar ein Exemplar des, gerade bei 
Ther Huernen erschienenen, «Rolevinck» in seinen Besitz übergegangen ist. Noch im 
Jahre 1473 Hess er sich in Löwen nieder und gab dort wahrscheinlich als erstes Buch 

auf niederländischem Boden den Fascicu- 
lus heraus. Er scheint ein unruhiger Geist 
gewesen zu sein, der es nicht lange in 
einem Orte aushalten konnte: 1478 hnden 
wir ihn in Utrecht, 1483 in Culcmburch. 
ln Utrecht verlegte er im Jahre 1480 einen 
neuen «Fasciculus« in holländischer Ueber- 
setzung. Die Formsebnitte derselben 
zeigen Veldeners Kunst in ihrer höchsten 
Entfaltung. Sie übertreffen durch Anzahl 
und Reichtum noch die Illustrationen der 
eben besprochenen Ausgabe bei weitem. 
Bekannt sind von ihnen besonders die 
interessanten Rankenbordüren, die man 
lange Zeit für die frühesten, graphisch 
hergestellten Pffanzenleisten gehalten hat.i'^ 
Was den Charakter dieser Bordüre betrifft, 
die sich auch in dem, im selben Jahre 
erschienenen, «PassionacU des Jakobus de Voragine findet,'*^ so hat Conway mit 
Recht auf die Aehnlichkeit derselben mit in gleichzeitigen Manuskripten erscheinenden 
Randornamenten hingewiesen. ><0 Bei näherem Zusehen wird man jedoch erkennen, 
dass es doch ein anderer Geist ist, der in jenen gemalten Leisten niederländischer 
Miniaturen zum Ausdruck kommt; sie sind viel duftiger, lockerer in ihrer Anord- 
nung, wöhrend gewisse Hauptaccente, die dem Flusse der Linien einen bestimmten 
Rhythmus verleihen, dort eher in den Hintergrund treten, sie werden auch infolge der 
vorwiegend koloristischen Behandlung der Miniaturen leichter entbehrlich. Dagegen 




Abb. IV. Rolcvlnck, fasciculas temponun, Utrecht 1480 
S. I. Ver*l. Abb. V. 



Verxl. Sotbeby Nr. 2 . Vielleicht hat er eine zeichnerische Vorlage dieses Baches nus SaJdeutschland 
miicebracht. 

*0* Monamens typographiqaes des Pays*Ba« ao qainzlemc sl^cle. La lla)c. Idt>l. Fo. Tafel 33. 
t«* Campbell. M. F., Annales de la lypographlc o^rlandaise au XVc sIKIe. La Haye. 1874. tP. S. 471. 
Nr. 16&I. 

*1* Renouvier, J., Hlstoire de l'orlirlne et des profr4s de la ^ravare dans les Pays-Bas et en Allemaxne. 
Bruxelles 1860 . 9«. S. %6. 
to* Hain 6046. 

<«* Chatto and Jackson, A., Trcailse on WoodengravlnK. New Edition. London (1861). 4*. S. 190. 
t«* Campbell, Annales Nr. 1757. 

110 Woodeutters o( ihe Netherlands ln tbe bfthecDth Centary. Cambrldirc IS84 & 22 . 
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